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Inſerate
für die ſällige Bummer

mülſen uns bis vor
miktags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
ſein.

Eingekragen in die
S Poſtreitungsliſte.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeit, Witkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Vir Zunker und das Reichetagowahlrett.

Jn der Kreuzztg. veröffentlicht geſtern der Regierungspräſi-
dent a. D. G. v. Dieſt, der in unſerer Nachbarſtadt Merſeburg
wohnt, ein Geſpräch, das er 1867 in Ems m
das Reichstagswahlrecht geführt hat. Dieſt

it Bismarck über
iſt damals ſchon

Gegner des gleichen und geheimen Wahlrechts geweſen. Bis-
marck habe die Bedenken gegen dieſes Wahlſy ſtem geteilt, aber
geſagt, er hätte dasſelbe lediglich als Schachzug gegen
Oeſtreich benützt, etwas Liberaleres könn e Oeſtreich nicht
bieten. Er müſſe alle Parteien Deutſchlands auf ſeine Seite
bringen. Als Dieſt darauf erwiderte, ſelbſt Athen habe ein
ſolches Wahlſyſtem nicht vertragen können und ſei nach Perikles
verfallen, ſei Bismarck ſtehen geblieben und
zugerufen

habe ihm erregt

„Was wollen Sie von mir? Wollen Sie mich überhaupt
noch der konſervativen Partei erhalten? Bin aber nicht
ich und die Konſervativen völlig verloren, wenn
ein Wechſel auf dem Throne ſtattf indet? Sobald
unſer alter herrlicher König die Augen ſchließt, wenn ich dann

haupt in meinem Amte bleiben will, muß ich der
Majorität in den Volksvertretungen ſicher ſein;
dieſe Majorität aber erlange ich jetzt nur durch ein ſolches
Wahlſyſtem! Jn der Theorie ſtimme dieſe Gegengründen
vollſtändig bei, und wenn das Wahlſyſt
Jahren nicht mehr nötig
mir nicht mehr gefällt, ſo nehme ich es

In den ſiebziger Jahren, als Dieſt ſelbſt Mit
tags war, habe er Bismarck an jenes Geſp

em in einigen
ſein wird, und wenn es

wieder zurück!“
glied des Reichs-
räch erinnert und

ihm die Bereitwilligkeit der Konſervativen erklärt, das „verderb-
liche Wahlſyſtem“ zu ändern. Bismarck habe
einer Aenderung wiſſen wollen.

Bei Veröffentlichung der Erinnerung kann
Herrn v. Dieſt nicht bloß um Aufwärmung e

aber nichts

es ſich dem alten
iner Reminiszenz

handeln, ſondern er will im gewiſſen Gegenſatz zu Bülow das
Gewicht Bismarcks für die Wahlrechtsraubgelüſte der Herren-
häusler, auf die er Bezug nimmt, in die Wagſchale legen. Zu
dieſem Zwecke führt v. Dieſt auch an, er habe Bismarck bei
jenem Geſpräche an die Worte Schillers im De metrius erinnert:

„Was iſt die Mehrheit? Mehrheit iſt der Unſinn?
Verſtand iſt ſtets bei wen'gen nur
kümmert ſich ums Ganze, wer nichts hat?
eine Freiheit, eine Wahl? em 9
bezahlt, um Brot und Stiefel ſeine Stimm

geweſen. Be-
Hat der Bettler

Er muß dem Mächtigen, der ihn
verkaufen. Man

ſoll die Stimmen wägen und nicht zählen; der
Staat muß untergehn, früh oder ſpät, wo Mehrheit ſiegt und
Unverſtand entſcheidet.“

„Den Untergang des Staates wollen ja auch im letzten Ziele
die Führer der Sozialdemokratie,“ fügt v. Dieſt dem Zitat aus
»ignem hinzu. Wenn denn Schiller einmal beweiskräftig ſein
ſoll für die Geſtaltung unſeres Wahlrechts, ſo geſtatten wir uns
ſubmiſſeſt, den Junker v. Dieſt an die letzten Worte des Junkers
v. Attinghauſen in Schillers Tell zu erinnern und an andere
ſehr loſe Reden, die Schiller im Tell führen läßt, an Reden,
deren Sinn iſt, die Tyrannen und Drohn
machen.

en unſchädlich zu

und die Mansfelder Kreiſe.

Was fällt denn überhaupt den Junkern ein! Bilden ſie ſich
etwa ein, das deutſche Volk erkenne ſie noch als ſeine geiſtigen
Führer an, und es ſtehe in ihrem Belieben, dem deutſchen Volke
das Wahlrecht zu laſſen oder zu nehmen Daß Bismarck nicht
als ehrlicher Demokrat das gleiche und geheime Wahlrecht
gegeben hat, ſondern es nach ſeinem eigenen Geſtändnis als
diplomatiſchen Schachzug benutzen wollte, iſt längſt ſchon be-
kannt. Nach dem Geſpräch mit Dieſt ſollte der Schachzug gegen
Oeſtreich gemünzt ſein nach anderen Auslaſſungen Bismarcks
wollte er mit dem Reichstagswahlrecht die Liberalen und
Fortſchrittler zwiſchen zwei Feuer nehmen. Bismarck hat
eben auch in dieſer Beziehung einmal ſo geſagt, das andere
Mal anders. Schließlich iſt weder das eine noch das andere
die Wahrheit geweſen, ſondern Bismarck wurde damals vom
Strom der Zeit mit fortgeriſſen und hat ſich erſt ſpäter ſo ge-
ſtellt, als ob er dabei mit überlegener Diplomatie gehandelt
hätte. Doch gleichviel! Selbſt wenn Bismarck die ernſte Abſicht
gehabt hätte, das Wahlrecht bei gelegener Zeit „wieder zurück-
zunehmen“, ſo würde er ſich verrechnet haben, wie er ſich ſtets
in ſeinem Leben verrechnet hat, wenn er glaubte, mit der
Arbeiterklaſſe fertig werden zu können. Nicht wir Sozialdemo-
kraten lagen beim Fall des Schandgeſetzes zerſchmettert am
Boden, ſondern er ſelbſt war z ſchmettert.

Herrn v. Dieſt iſt zu empſehlen, daß er in einer ſeiner
zahlreichen müßigen Stunden nochmals ein größeres Geſchichts
werk gleichviel welches nachlieſt über die Urſachen des
Verfalls Athens. Wenn in der nachperikleiſchen Zeit die
atheniſche Herrlichkeit zuſammenſtürzte, ſo war wahrlich das
Wahlſyſtem nicht ſchuld, ganz abgeſehen i en t e

ßahlſyſtem mit dem unſeren gar nicht zu vergleichen iſt. Nichtur r er hen es Verderben geriſſen, ſondern
durch die Sittenloſigkeit, die
Hochmut ſeiner herrſchenden Klaſſen. Juſt wie bei
uns! Die alten vorderaſiatiſchen Staaten wie auch die
helleniſchen und Rom ſind zuſammengebrochen, weil der breiten
Maſſe des Volkes keine Rechte zuſtanden. Jhnen allen gegen-
über vermochte ſich das jüdiſche Staatsweſen lange zu erhalten,
weil es auf breiter demokratiſcher Grundlage beruhte. Nie iſt
ein Staat zu Grunde gegangen an zu großem Recht, das die
breite Maſſe des Volkes beſaß, ſondern ſtets an dem zu großen
Unrecht, das ihm von der herrſchenden Klaſſe zugefügt
worden iſt.

Echt junkerlich dünkelhaft iſt ferner, wenn die heutige Arbeiter
klaſſe durch die aus Demetrius zitierten Worte charakteriſiert
werden ſoll. Da ſitzt ſo ein Junker in ſeinen vier Pfählen,
kommt außer mit ſemesgleichen höchſtens mit Knechten zuſammen,
die aus Polen als geduldige Sklaven hereingeholt worden ſind
und denkt nun, an dem Maßſtabe der Jntelligenz dieſer
Aermſten könne er das geiſtige Niveau aufgeklärter Arbeiter
meſſen. Jſt der Verſtand ſtets bei wenigen nur geweſen“,
dann ſind es wahrlich nicht die Junker in ihrer Allgemeinheit,
die zu den wenigen gezählt haben. Und wenn die Stimmen
gewogen, nicht gezählt werden ſollen, dann wiegt ſicherlich
manche Arbeiterſtimme mehr als zehn Junkerſtimmen. Man

Faulheit und den

ſehe ſich doch nur dieſe Junker an, namentlich den jüngeren

T e nene
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Nachwuchs. Mehr als die Hälfte dieſer ausgemergelten Ge
ſtalten nicht durch Arbeit ſondern durch r
vorzeitig ausgemergelt trägt ſchon im Geſicht die vollendete
Blödheit zur Schau. Lackierte Gigerl, nichts weiter! Von
„Fatzken“ ſprach ſelbſt Herr v. Kröcher im Reichstage, als er
vom Junkernachwuchs redete. Auf Weiber, Pferde, Sekt und
Jeus verſtehen ſie ſich vorzüglich; was Arbeit iſt, kennen ſie
nicht. Sie wiſſen nur, daß Arbeit verächtlich iſt. Nicht um
ſonſt entnimmt der Simpliciſſimus dem bornierten Junkertum
immer wieder ſeine wirlungsvollſten Typen.

Alſo was wollen die Herren Junker eigentlich Mit welchem
Rechte betrachten gerade ſie das arbeitende Volk als nicht ent
wickelungsfähige Jdioten, während die Junkerſippe die ge
borenen Herren ſein ſollen? Sie mögen etwas vorſichtiger
ſein, die Herren. Nicht ſie ſind es, die Nachſicht mit dem
Volke haben müſſen, ſondern das Volk übt Langmut, wenn
es ſie duldet, ſie, von denen acht unter zehn das reine
Schmarotzerdaſein führen. Und atet die Herrchen nach
einem Staatsſtreiche, ſo mögen ſie immer im Auge behalten,
daß es einen einſeitigen Staatsſtreich nicht gibt. Wird
der Staatsvertrag zwiſchen Regierung und Volk von der
Regierung gebrochen, ſo iſt auch das Volk an kein
Geſetz mehr gebunden. Jm Augenblick des Staats
ſtreichs gibt's kein Geſetz mehr, für nieman den. Nur die
rohe Gewalt entſcheidet dann von Mann zu Mann. Und da
ſollen die Herren Junker und ihre Sippe nicht vergeſſen daß
auf jeden von ihnen Tauſend Arbeiter kommen. Erſt be
ſinnen, dann beginnen. Sonſt iſt's vielleicht zu ſpät, und die

könnte ſchief gehen.

Kagesge ſagte.
Halle a. S., 28. Mai 1904.

Die Staatsaktion beginnt.
Jn Dresden iſt in den Geſchäftsräumen der Gör-

litzer Volkszeitung und der Sächſiſchen Ar-
beiterzeitung durch die Kriminalpolizei gehausſucht
worden. Von erſtgenanntem Blatte wurde Nr. 86, vom zwei-
ten Nr. 82 vom 11. April und die Nr. 83 des Sächſiſchen
Volksfreundes konfisziert. Die Konfiskation aller drei Blätter
erfolgte wegen desſelben Artikels, einer telegraphiſchen Korre
ſpondenz aus Berlin, die einen Auszug aus einem Artikel des
Berliner Montagsblattes Zeit am Montag gibt, worin Miß
ſtände bei der Krankenbehandlung im Strafgefängnis zu
Plötzenſee behandelt werden. Das Verfahren, das jetzt mit
der Konfiskation der Blätter angekündigt wurde, iſt alſo ein
Teil der Erfüllung des Verſprechens, das Staatsſekretär Nie-
berding neulich im Reichstag gegeben hat, als ihn unſere
Fraklion wegen der durch die vielfachen Veröffentlichungen des
Vorwärts, der Berliner Zeitung und der Zeit am Montag
aufgedeckten Mißſtände im Strafvollzug interpellierte. Wie
das in Deutſchland üblich iſt, wurde vom Regierungstiſche
nicht die Abſtellung der Mißſtände verſprochen, ſondern ihr
Vorhandenſein trotz der auf amtliche Akten begründeten An

22 (Nachdruck verboten.)
Der Liebesgockel.

Ein Halleſcher Studenten-Roman von Wilh. Gutekunſt.

R tte on ſeit einiger Zeit ſeinenAn dende p i mit goldenen BuchTraum verwirklicht und ein großes
ſchönen

ſtaben angebracht, da er es der Würde ſeines vollgiltigen Be-
rufes unbedingt be zu ſein glaubte, auch darin zu glän

ezen und aus der Ma
zuragen. Und ſtrahlend vor Stolz paradierte
recht ſtehender u täglich mehrere Male
vorbei; zärtliche Blicke hinaufwerfend, als ob
rötend hinter der Gardine hockte.

gewöhnlicher Zahntechniker hervor
er mit faſt ſenk-
an ſeinem Haus
eine Geliebte er-

Sein Zuchthund hatte um
ungefähr dieſelbe Zeit ſein junges Leben ausgehaucht und war
unter großer Beteiligung in die Grube gefahren worden. So
anft er war und ſo tiefgründig ſein Wiſſen, mit der Mama
range hatte er ſich zeitlebens nicht verſtehen können. Nie-

mand kannte den Grund, Zanges Mutter ſelber nicht, es
mußte n P es Phänomen ſein, würdig, von einem

hmodernen Mätzchenmacher dramatiſch behandel
weit waren ihre Seelen auseinander, daß es
tritten zwiſchen Mutter und Sohn kam und

t zu werden. So
zu heftigen Auf-
Zanges würdige

Erzeugerin mit unwiderſprechlicher Beſtimmtheit erklärte, daß
eines von ihnen zu viel im Hauſe ſei; entwe der Fox oder ſie.

Nach gewaltigen Herzenskämpfen brachte Zange vermittelnde
Sanſtmut einen Kompromiß zu ſtande, daß di e beiden zwar der
Außenwelt gegenüber unter einem Dach zuſammen weiter zu
leben ſchienen, aber in ſtreng getrennten Jnt
mehr mit einander in Berührung kamen.

ereſſenſphären nie

Bald darauf räumte Fox dauernd das Feld, und nur dermerkwürdige nan er eines Tages lang ausgeſtreckt
und mit auffällig ſaſlen
war ſrn daran, da
ein frühes Ende in Umlauf
reſſe hat ſich nie darüber ausgelaſſen.

ückgrat liegend aufgefünden wurde,einige gen verdächtigende Gerüchte über

ommen konnten. Die offiziöſe

Aſſeſſor Lohmann war ſchon ſeit einiger Zeit et
rlüſſiger oder zweiter Amtsrichterienburg aber degt dort, wo man nicht meh

hatte erſt, wie immer, widerſprechen wollen,

na Nienburkö
r rauskommt.

überzeugte ſich

habens und reiſte.
Auch Stammtiſche haben ihre guten und ſchlechten Zeiten

Noch manch einer war fortgezogen, hielt ſich fern, machte ſein
Examen.

Hans Gruber war's auch beim nächſten Verſuch, den Refe-
rendar zu bauen, kläglich ergangen. Er hatte nun ganz be-
ſtimmt damit gerechnet, daß polniſche und ſiebenjährige Kriege
und überhaupt der ganze Geſchichtsklimbim mit ſeinen zweck-
loſen Zahlenreihen ihn in Ruhe laſſen würden und nun bei
der Befragung gewiß nicht wieder drankämen. Er ſah über-
haupt den Wert dieſer eingetrichterten Gedächtnisſtückchen für
den künftigen Juriſten abſolut nicht ein.

Aber juſt wollte die Bosheit, daß er in dieſer Beziehung die-
ſelben Fragen vorgelegt bekam, wie beim letzten Mal, undnatürlich blieb er genau ſo hartnäckig die Antworten ſchuldig
und fiel genau ſo elegant wie beim letzten Mal durch.

Das hatte nun die deutſche Rechtſprechung davon, mit ihreraufgeblähten Wiſſensprotzerei, einen ſchlank gewachſenen ele
ganten, ſicheren und vermöglichen Referendar weniger. Es gab
an und für ſich zu wenige. Es war einfach lächerlich, mit
welcher ſenilen Hartköpfigkeit die Examinatoren auf den Zahlen
eines Krieges herumreiten konnten, der doch längſt vorüber
war. Man hatte auch nie gehört, daß einer von den vielen
bekannten Reſerve- und Landwehroffizieren an einem ſolchen
teilgenommen.

Er mußte nun allerdings einen anderen Beruf ergreifen,
denn im Geſchäft ſeines Vaters fand er doch zu wenig Be-
tätigung. Die darin alle Vierteljahr nötigen Manipulationen
konnte man ohne Erhitzung im Nebenamt übernehmen.

Da er zum Juriſten anſcheinend zu wenig mit Wiſſen be-
ſchwert war, gedachte ſein aktiengeſicherter Herr Vater ihn
Offizier werden zu laſſen.

Aber ein Ehrenhandel, bei dem er nicht ganz korrekt wieder
aufgetaucht war, hätte da wohl wieder aufgefriſcht werden
können, und ſo zog man's vor, den Sohn in eine größere
Redaktion als Volontär unterzuſchieben, wo er nebenbei ſeinen
Doktor machen konnte.

Denn ohne Zweifel hatte er alle Anwartſchaften zum Leiter
eines großen nationalen Blattes und damit ebenſo umfang-
reicher Bürgerkreiſe.

aber dann doch von der Ausſichtsloſigkeit eines ſolchen Vor Unverdorben an Wiſſen, aus beſten Kreiſen, in denen die
Mehrzahl der Aktien ſeiner Vaterſtadt niſtete, jung, kräftig, ge

ſellſchaftstüchtig. nicht unerfahren mit dem, was die junge
Welt heutigen Tags für ſo wichtig hält; die Ausſichten warennicht ſchlecht, und ein großes, unabhängig geleitetes Bürgerblatt tat dringend not. Die ganze veſe konnte dadurch ſa-
niert werden.

Und das e konnte der Vater von ſeinen farbigen
Staatsſcheinen abſchneiden. Das war fundamentaler als alles
Wiſſen; dafür hatte man ja ſeine eifrigen Kulis, und wo manwirklich einmal in Verlegenheit kam, en man ja alles raſch
in dem hilfsbereiten Konverſationslexikon.

Da außerdem ein Durchfall im Examen noch kein Durchfall
in der Liebe zu ſein braucht, hatte ihn der vorſorgende Papa
alsbald mit der ebenſo vermögenden Kommerzienratstochter
verlobt, ſo daß ſeine Aktien noch mehr ſtiegen. Dabei konnte
man faſt von einer Gefühlsheirat ſprechen. Denn das Mägdlein,
die nur eineinhalb Kopf kleiner als Hans war, hatte ſich trotz
ihres Geldes eine ſo gutbürgerliche, ſchlichte Dummheit be-
wahrt, daß ſie wohl das Haus eines jeden Kirchenvorſtehers
hätte zieren können.

Daß ſie unheimlich gebildet war, braucht wohl nicht erſt
geſagt zu werden. Da hatte man wirklich nichts fehlen laſſen,
das zeigte ſchon ihr Verhältnis zur Literatur. ie war ſo
gar gebildeter als die meiſten ihrer Freundinnen, denn ſie
kaufte ſich wirklich hier und da ein Buch, anſtatt es, wie
dieſe, cus der Leihbibliothek zu entnehmen.

Jhren Geiſt pehſ der dazu gehörigen Grazie bezog ſie vomTennisſpiel, und ihr liefchritliches Gemüt bildete ſie auf Wohl-

tätigkeitsfeſten, wo ſie gerne ihren zu kurzen Hals und die
umliegenden Partieen unbedeckt ſehen ließ, um mit dem feh-
lenden Stoff arme Leute zu kleiden.

Alles in allem hatte ſomit Hans Gruber anſtatt der trocke-
nen Geſchichtszahlen des ſiebenjährigen Krieges die ſicherſteAnwartſchaſt, ſeinen Mitbürgern ein glängendes Beiſpiel an
Gottesfurcht, Bürgertugend und Kapitalskräftigkeit zu werden.

„Alwart war der einzige, der noch hier und da im Admiral
mit Franz Xaver Glockner zuſammenktraf. Er hatte auch als
erſter die Kunde von Grubers Verlobung nach der Ulrich
prabe gebracht, und die Vergnüglichkeit und der helle Jubel,
en dieſe Senſation in allen Kreiſen weiblicher Bedienung

entfachte, zeugte jetzt ſchon von jener außerordentlichen, für
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klagen zum Erſatz dafür aber den Redakteuren der
Blätter agen wegen Beleidigung verſprochen. Auch gegen
unſer Volksblatt hat ja der Herr Staatsſekretär das
hochnotpeinliche Verfahren angekündigt. Was über dies Ver-
fahren zu ſagen iſt, das iſt im Reichstag von unſeren Red-
nern den Herren am Bundesratstiſche und den ihnen Beifall
klatſchenden bürgerlichen Parteien ſchon geſagt worden. Wegen
formeller Beleidigung läßt ſich bei unſeren Gerichten bekannt-
lich ſehr leicht eine Verurteilung erzielen; in der politiſchen
Stickluft Deutſchlands iſt ſaſt jedes Wort ehrlicher Entrüſtung
ſchon ein Verſtoß gegen den „guten Ton“.

Die Sächſiſche Arbeiterzeitung bemerkt zu der Konfiskation,
und wir ſind in Bezug auf die von unſerem Volksblatte
gebrachten Artikel derſelben Meinung: Aber trotzdem halten
wir es r en daß aus dem Artikel, der den Anlaß
zu der Konfiskation der Arbeiterzeitung und ihrer Kopfblätter
gegeben hat, auch der findigſte Staatsanwalt eine Wendung
heraustifteln wird, die unter den S 185 des Str.G.B. (for-
male Beleidigung) zu bringen iſt. Und was die Tatſachen
anbetrifft, nun, es iſt gewiß ſchwierig, den Wahrheitsdeweis
vor deutſchen Gerichten zu erbringen. Aber wir glauben doch.
daß es in dieſem Falle gelingen wird und hoffen immer noch
als unverbeſſerliche Optimiſten, daß ſich dann auch die offſi
ziellen Stellen von der Reformbedürftigkeit des Strafvollzugs
überzeugen und vielleicht ſogar etwas für die Reform tun.
Warten wir's ab.

Ein Triumph des Freiſinns.
Die freiſinnige „Volkspartei“ beliebt, wenn ſie politiſche

Angelegenheiten beſpricht, die Oeffentlichkeit auszuſchließen,
und ſie hat kein Vertrauen in ihre Fähigkeit, im Kampfe der
geiſtigen Waffen Menſchen zu überzeugen. Ein neues geſtei-
gertes Zeugnis politiſcher Knochenerweichung gab ſie in
Königsberg wo ſie Sozialdemokraten, die eine „liberale“
Verſammlung beſuchten, hinauswies und, da die Sozialdemo-
kraten an den Ernſt dieſer Selbſtſchändung nicht ſogleich glauben
mochten, ſie wegen Hausfriedensbruchs dem
Staats anwalt überlieferte. Und auf dieſem
Kampfplatze vermochte der Königsberger Freiſinn reiche Lor-
beeren zu ernten. Die richterliche Gewalt erkannte die Frei-
ſinnstapferen des Schutzes bedürftig; die Sozialdemokraten,
weil ſie noch an etwas Freiſinn geglaubt haben mögen, wur-
den zu erheblichen Gefängnisſtrafen verurteilt. So ſiegt der
Freiſinn!

Ueber das Tatſächliche des Vorgangs wird aus Königsberg
in Ergänzung der geſtrigen Mitteilungen gemeldet:

Es handelt ſich um die Vorfälle in der von dem Wahl-
komitee der vereinigten liberalen Parteien einberufenen Wähler-
verſammlung am 2. November vorigen Jahres. Jn der Be-
kanntmachung dieſer Verſammlung durch das Komitee hieß es
am Schluſſe wörtlich: „Alle Wähler, welche den liberalen
Wahlmännern ihre Stimme geben wollen, ſind freundlichſt ein-
geladen.“ Jn dieſer Verſammlung ſollten die drei liberalen
Kandidaten Anſprachen halten. Jn der Vorausſetzung, die
Stellungnahme der Kandidaten zu hören und durch Anfragen
an dieſelben doch noch eine Verſtändigung in Bezug auf die
Stellungnahme bei den etwaigen Stichwahlen mit den Liberalen
zu erzielen, wurde dieſe Verſammlung auch von einer Anzahl
Sozialdemokraten beſucht. Gleich bei Eröffnung der Verſamm-
lüng machte Herr Stadtrat a. D. und Stadtyverordneten-Vor-
ſteher Krohne bekannt, daß die Kategorien von Wählern ein-
geladen worden ſind, welche die liberalen Wahlmänner-Kandi-
daturen unterſtützen wollen. Jhm ſei das Hausrecht über-
tragen und er erſuche die Anhänger anderer Parteien, ſich aus
dem Saale zu entfernen. Darauf trat Genoſſe Gottſchalk vor
und bat ums Wort zur Geſchäftsordnung, er nehme an, daß
Herr Krohne von falſchen Vorausſetzungen ausgehe. Der Vor-
ſitzende lehnte dieſes Geſuch kurz ab, worauf große Unruhe ent-
ſtand, die ſchließlich in einen allgemeinen Tumult ausartete,
an dem ſich die meiſten Anweſenden ohne Unterſchied der
Parteirichtung beteiligten. Es war dem Vorſitzenden nicht
möglich, ſich Gehör zu verſchaffen, deshalb ſchloß er die Ver-
ſammlung. Nun ſtieg Genoſſe Gottſchalk auf einen Stuhl,
brachte ein Hoch auf die Sozialdemokratie aus und ſtimmte
die Marſeillaiſe an. Es ſollte dieſes gewiſſermaßen die Quit-
tung für das illoyale Verhalten der Liberalen ſein. Inzwiſchen
richtete der Vorſitzende nochmals die Aufforderung an die
ſämtlichen Anweſenden, den Saal zu verlaſſen. Dieſer Auf-
forderung kam niemand nach; teils weil ſie in dem Tumult
nicht gehört wurde, teils weil man glaubte, der Vorſitzende der
bereits geſchloſſenen Verſammlung hätte nicht mehr das Recht
zu dieſer Aufforderung. Aus dieſem letzten Grunde kam auch
Genoſſe Gottſchalk der an ihn perſönlich gerichteten Aufforde-
rung, den Saal zu verlaſſen, nicht nach. Erſt als zwei an-
weſende Polizeikommiſſare und zwei Schutzleute einzelne
Gruppen aufforderten, den Saal zu verlaſſen, leerte ſich dieſer
allmählich.

Von den freiſinnigen Führern, die auch zum größten Teil
das Wahlkomitee bildeten, war dieſes Vorfalls wegen Anzeige
erſtattet worden, worauf die Staatsanwaltſchaft gegen 11 be-
kannte Genoſſen Anklage wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedens-
bruchs erhob. Jn dem Vorverfahren wurde jedoch gegen drei

Ang igte das Verfahren eingeſtellt. Unter den übrigenmeebank ſtanden, be ſich faſt das der
tion und Expedition der Königsberger Volkszeitung, ſo daß
das Blatt an dieſem u nicht erſcheinen konnte. Es warenzwölf Zeugen geladen, darunter außer den Soliſeibenten

größtenteils Führer der liberalen Partei. Die Verhandlung
dauerte 5 den.

Während der Vertreter der Sta aft in dem Be
treten des Saales ein widerrechtliches Eindringen der Ange

ten im Sinne des 5 123 des Strafgeſegbuchs, ſowie ein
unbefugtes Verweilen in demſelben für erwieſen erachtete, be
grändelen die Verteidiger, Rechtsanwalt Haaſe und Schwarz,
n ihren Verteidigungsreden ausführlich das Gegenteil. Aus

der Form der Einladung, ſowie aus dem jah üblichen
Brauch in der politiſchen Bewegung mußten die Angeklagten
annehmen, daß ſte zum Beſuch dieſer Verſammlung berechtigt
ſeien. Zahlreiche gegneriſche Verſammlungen würden von Mit-
gliedern aller Parteien beſucht, ohne daß dadurch Anſtoß er
regt würde, ſo führte Rechtsanwalt Haaſe aus. Der Fall in
Königsberg ſtehe wohl einzig in ſeiner Art da, daß Führer der
liberalen Parteien das Verweilen von Sozialdemokraten in
ihrer Verſammlung als Hausfriedensbruch betrachten. Be-
ſonders die Vertreter der Preſſe, die Angeklagten Marchionini
und Linde, hätten nach altem Brauch ein Recht zum Ver
weilen in der Verſammlung gehabt. Das Gericht war anderer
Anſicht. Es fällte das bereits bekannte Urteil. Der Staats-
anwalt hatte noch höhere Beſtrafung vorgeſchlagen.

Jn der Begründung wird unter anderm ausgeführt, daß
der Gerichtshof nicht angenommen hat, daß die Angeklagten
widerrechtlich in den Saal eingedrungen ſind. Nachdem ſie
aber in der Verſammlung der mehrfachen Aufforderung, den
Saal zu verlaſſen, nicht Folge leiſteten, haben ſie ſich des
Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht. Auch die Vertreter der
Preſſe hatten kein Recht, gegen den Willen des Verſammlungs-
leilers in der Verſammlung zu verweilen. Ohne den Antrag
der Verteidigung zu berückſichtigen, darüber einen Sachver-
ſtändigen zu vernehmen, mißt ſich der Gerichtshof in dieſer Frage
ſelbſt genügende Sachkenntnis zu und erachtet es für erwieſen,
daß ſolch eine Sitte nicht beſteht.

Die Koalitionsfreiheit im Reiche Buddes.
Gegen den verantworilichen Redakteur Döller von der

Mainzer Volkszeitung wurde dieſer Tage eine Ver-
handlung geführt, in der der wirkliche Angeklagte das Regi-
ment Budde war. Es wurde durch Zeugen bewieſen, daß
auf Anweiſung der Eiſenbahnverwaltung auf der Haupteiſen-
bahnwerkſtätte zu Darmſtadt terroriſtiſch gegen die Mitglieder
des Hamburgiſchen Eiſenbahnerverbandes vorgegangen wurde.
Ein Jnſpektor hat einzelne Arbeiter in ſein Zimmer gerufen
und ſie durch Einſchüchterung bewogen zur Nennung von
Kollegen, die dem Verbande angehören. Sogar der Polizei
hat ſich die Verwaltung bedient, um auszukundſchaften, wer
dem Verbande angehört; ſieben Arbeiter erhielten dann ihre
Entlaſſung, darunter Arbeiter mit langjähriger Dienſtzeit in
Vertrauensſtellungen. Jnſpektor Scheer machte als Zeuge ſei-
nem Groll über dem Hamburger Verband alſo Luſt:

„Wenn man bedenkt, daß die Arbeiter 3 Mk. Durchſchnitts-
lohn hatten, der ſich bis auf 4 Mark geſteigert hat, ſo weiß
man wirklich nicht, was ſie mehr wollten. Jch habe die Ar-
beiter gefragt: „Aus welchen Gründen müßt Jhr durchaus
einem Verband angehören und Euer Geld los werden
Bringt mir den Groſchen, ich trage ihn für Euch auf die
Sparkaſſe, oder aber tretet wenigſtens dem zuläſſigen Trierer
Verband bei.“

Alſo der Hambiungiſche Verband wird bekämpft, der Trierſche
dagegen aufgepäppelt. Ein Beiſpiel davon haben wir ja geſtern
erſt unſeren Leſern aus Erfurt mitgeteilt.

Das Urteil gegen Genoſſen Döller lautete auf Frei-
ſprechung. Die Koſten werden der Staatskaſſe auferlegt.
Jn der Begründung führte der Vorſitzende, Landgerichtsdirek-
tor Obengauer folgendes aus: Jn den Nummern 258 und 266
der Volkszeitung erſchienen zwei Artikel, in denen die An-
klagebehörde eine Beleidigung des Eiſenbahnbau Jnſpektors
Scheer erblickt. Der Angeklagte behauptet, daß er eigentlich
gar nicht verantwortlicher Redakteur der Volkszeitung geweſen
ſei. Der erſte Redalteur habe damals eine Gefängnisſtrafe
wegen Majeſtätsbeleidigung in Butzbach verbüßt. Während
dieſer Zeit ſeien die Redactionsgeſchäfte durch den Reda teur
Mendel geführt worden. Der Angeklagte hatte mit Mendel,
der völlig ſelbſtändig gearbeilet habe, die Vereinbarung ge-
troffen, daß er ihm Artikel irgendwie beleidigenden Jnhalts
vorher vorlegen müſſe. Mendel ſelbſt konnte noch nicht ver-
antwortlich zeichnen, da er damals noch keine 21 Jahre alt
war. Die beiden unter Anklage ſtehenden Artikel ſind nun
trotz der Vereinbarung dem Angeklagten nicht vorgelegt wor-
den und er hat ſie erſt geleſen, nachdem die Zeitung fertig-
geſtellt und die betreffenden Nummern ausgegeben waren. Der
Angeklagle behauptete, er ſei lediglich Geſchäftsführer der
Volkszeitung und habe als ſolcher mit der Redaktion nichts
zu tun, er ſei in der damaligen Notlage nur eingeſprungen.
Alle dieſe Angaben wurden durch den Zeugen Mendel in

künftige Führer unerläßlichen Befähigung, ſich bei den unteren
Volksklafſen beliebt zu machen.

Alwart war es mit einer bei Theologen häufigen büffel-
mäßigen Zähigkeit trotz ſeiner liederlichen Abſchweifungen ge-
lungen, ſorgfältig das gerade nötige Penſum zu verarbeiten
und mit Erfolg gegen das vorgeſchriebene Examen loszuren-
nen, nd er hatte nicht übel dabei beſtanden.

Nun ſtand ihm eine Hauslehrerſtelle in einer altadeligen
Familie in Ausſicht, wo er die dürren, langaufgeſchoſſenen
Söhnchen zu frommen Stützen von Thron und Altac zu
machen berufen war.

Er ſagte ſich ſehr richtig, daß dann das luſtige Leben gänz-
lich aufhören müſſe, und in dieſer Vorausſetzung wollte er
wenigſtens die letzten Wochen ſeiner Freiheit nochmals in voll
ſter Tollheit genteßen.

Nun blieben ihm noch wenige Tage, und ſein Vorſatz war
ihm bisher ſo gründlich gelungen, daß er ſchon ſeit drei
Tagen nicht mehr nüchtern geworden war.

Jn ſeiner alkoholiſchen Befangenheit fiel ihm auch Ella
und ſeine Ausmuſterung bei ihr ein, und mit der Hartnäckig-
keit des Betrunkenen ſtierten ſeine unſicheren Gedanken nach
einer Gelegenheit, wie er dem Liebesgockel, auf den er nie
recht zu ſprechen geweſen, eins auswiſchen könnle.

Am meiſten von allen hatie ſich Franz Xaver Glockner ver-
ändert. Sein unfertiger war bald in die Brüche
gegangen als erſt das unſelige Weiberwert ſeine Tätigkeit

egonnen hatte.
mmer i un ihn Ella angezogen und ihn abhängig

gemacht. Mit I en Scherzen hatte das Spiel begonnen,
dann hatten ſie kleine Geheimniſſe gausgetauſcht, und Ella
hatte des Unerfahrenen Schwächen bald gefunden.

Anfangs hatte er ſich geärgert, wenn ſie ihm ſtets nur ganz
kleine Zechen abnahm; ſein lehtes Reſtchen von Stolz fuhlte
die ämung, vielleicht auch die Abſicht. Aber ſie verſtand

ſtets neu zu maskleren, und damit begann ſeine

Willensloſigkeit. Dann kam jene Weihnachtsnacht, und von
da war er ganz in ihrer Gewalt.

Als er mit Luischen abrechnete, merkte er bald, wie ſehr
er ſich vergriffen hatte; und wieder zur Mutter zu laufen, da-
zu war er ſchon zu verdorben. Er verſuchte zu ſpielen, aber
da ward's noch ſchlimmer. Da nahm er's in der höchſten
Not von Ella und verkauſte damit ſein lehtes Reſtchen Man-
neswürde.

So ſchonend ſie's ihm beigebracht hatte, es peinig!le ihn
durch und durch, und er hätte ſich ins Herz ſchneiden mögen,
ſo ſehr ſchmerzte ihn das Sündengeld.
Längſt trank er. Nicht mehr aus Bedürfnis, wie früher,
ſondern um ſich zu betäuben.

Er machte ſich Vorwürfe und trank; dann trank er, weil
er ſich ung'ücklich und überflüſſig vorkam; ein Ekel faßte ihn,
und er hätte ſich am liebſſen von allem losmachen mögen; da
trank er, um auf andere Gedanken zu kommen. Und wenn
er des Nachts trunken war, trank er des Morgens, weil ihm
die Nacht ſchlecht bekominen war.

Sein Verhältnis zu Luischen dirigierte Ella. Jhre Zeit
war noch nicht ganz gekommen, darum ſollte es ganz allmäh-
lich zu Ende gehen. Seine Briefe wurden immer ſeltener
und bedurften immer ei rigerer Auf orderungen.

Nun ſollte aber Ellg doch ans Ziel kommen. Jhren Trun-
kenbold von Mann hatte ſie kaum mehr geſehen; von ſeiner
Krankheit aufgezehrt, lag er meiſt im Krankenhaus. Konnie
er aus dieſem zeitweiſe entlaſſen werden, ſo trieb er ſich
höchſtens in allen verkommenen Lokalen herum und erinnerte
ſie nur an ſein läſtiges Daſein, wenn er Geid forderte. Und
auch dies konnte ohne perſönliches Zuſammentreſſen geſchehen.
Der Admiral brachte erhebliche Einkünſte.

Sie wußte, daß er's nicht mehr lange treiben würde und
2 ihm gern und reichlich, wen ſie ihn nur nicht zu ſehen

rauchte.
(Fortſetzung folgt.)
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glaubhaſter Weiſe beſtätigt, Mendel hat unter ſeinem
e ausgeſagt, daß er die Artikel angenommen und ihre Auf-

verfügt Der Begriff des „verantwortlichen Re
dakteurs“ ſchlteße in ſich, daß die Veröſſentlichung mit ſeinem
Wiſſen und Willen geſchehe. Das ſei hier nicht der Fall ge
weſen und ſo mußte der Angeklagte, trohdem nach Anſicht
des Gerichts ſchwere Beleidigungen in den Artikeln enthalten
waren, freigeſprochen werden.

Die des Kapitals im Zeitungs-w en.
Da ſich die e bürgerlicher Ze en immer mehr

zu einem rein iſtiſchen Geſchäft ſo iſt es nur
natürlich, daß auch auf dieſem Gebiet ſich dieſelbe Konzen
trationstendenz zeigt, die im Großhandel, in der Großinduſtrieund im Vanteen zu immer neuen Verſchmelzungen und Auf

käufen führt; ſchließlich iſt doch zwiſchen dem Handel mit Seife
und Schmieröl en gros oder dem Meinungshandel, wie er von
einem großen Teil der kapitaliſtiſchen Preſſe betrieben wird,
kein allzu großer Unterſchied

Neulich hat Herr Moſſe, um nicht hinter Auguſt Scherl all-
zu weit zurückzubleiben, die Volks Zeitung angekauft.
Das ſcheint Herrn Scherl, der gerne ſein Renommee als weit-
aus größter Jnduſtrieller auf dem Gebiet der Zeitungsmache
behaupten möchte, etwas verſchnupft zu haben. Er denkt:
„Was Moſſe kann, kann ich noch alle Tage“, und ſo folgt er
mit einem Zeitungsankauf, der wirtſchaftlich wie politiſch weit
größere Bedeutung hat, wie die Erwerbung der altersſchwachen
Volks- Zeitung. Aus Hamburg wird nämlich gemeldet:

„Zwiſchen der Aktiengeſellſchaft „Neue Börſenhalle“ und
Auguſt Scherl iſt, vorbehaltlich der Zuſtimmung der Generg“-
Verſammlung der Aktionäre der genannten Geſellſchaft, ein
Vertrag geſchloſſen worden, auf Grund deſſen die Aktiengeſell-
ſchaft „Neue Börſenhalle“ mit allen Aktiven und Paſſiven an
eine von Auguſt Scherl in Hamburg zu begründende Geſell
ſchaft mit beſchränkter Haftung übergeht.“

Die Hamburger Aktiengeſellſchaft „Neue Börſen Halle“ gibt
neben der „Börſen-Halle“, einem täglich zweimal erſcheinenden
Börſen- und Handelsblatt, den Hamburgiſchen Correſpondenten,
das Hamburger Handelsblatt den Hamburger Allgemeinen
Waren-Preiskourant und das Hamburger Vereinsblatt heraus.
Außerdem erſcheinen in ihrem Verlage das „Jlluſtrierte Export
Handbuch“ und verſchiedene kaufmänniſche Adreß- und Nach-
ſchlagewerke.

Antiſemitiſche Erziehungs-Vorſchläge. Am 20. Mai
wurde, wie die Milteilungen aus dem Verein zur Abwehr des
Antiſemitismus ſchreiben, in der Nähe des Zoologiſchen Gartens
in Berlin ein Flugblatt an groß und klein verteilt, in dem
es heißt: „Auch Jhre Söhne, die ſchon das Gymnaſium oder
die Realſchule oder irgend eine andere Schule beſuchen, die
müſſen Sie auch jetzt erziehen zu ſchneidigen Antiſemiten und
müſſen den Jungens einen gewaltigen und einen furchtbaren
Zorn einimpfen gegen das fremde Geſindel, damit ſie gegen
ihre jüdiſchen Kollegen auf der Schule zu Felde ziehen und
ganz fürchterlich dreſchen.“

Jſt das nicht eine ſtrafbare Aufreizung zu Gewalttätigkeit?
Was würde einem Sozialdemokraten geſchehen, der ſolche Ro-
heits-Aufforderungen verbreiten würde

Deutſcher Steuerzahler, freue Dich! Wie man in
ſachverſtändigen Kreiſen annimmt, iſt vor Ablauf eines
Jahres die Beendigung der militäriſchen Operationen und
vor 14 Jahren der Eintritt völlig normaler Zuſtände in
dem ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiet nicht zu erwarten.

Wieder ein Jünger Breidenbachs. Wegen Miß-
brauches der Dienſtgewalt, Mißhandlung und vorſchriftswidri-
ger Behandlung Untergebener und Anſtiftung zur Begehung
ſtrafbarer Handlungen wurde der Unteroffizier Viehweger von
der 7. Kompagnie des 177. Jnf.-Regts. in Königſtein vom
Kriegsgericht der 23. Diviſion in Dresden zu insgeſamt einem
Jahre drei Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt.

Ansland.
Belgien. Die bevorſtehenden Wahlen. Am

Sonntag werden die Wahlen für die beiden Parlamente, Ab-
geordnetenkammer und Senat, ſtattfinden. Nur die Hälſte der
Mandate für die zwei Kammern iſt zu erneuern. Zur Wahl
für die Depautiertenkammer ſind diesmal nur die Wähler der
Provinzen Lüttich, Haingut, Limburg und Oſt- Flandern be-
rufen, während die Wähler der fünf anderen Provinzen neue
Vertreter in den Senat entſenden ſollen.

Obwohl der Kampf durch unſre Partei mit Wort und Feder
eifrigſt geführt wird, iſt doch nicht zu verkennen, daß für uns
in dieſer Wahl neue Siegesausſichten nicht gegeben ſind.
Unſre Partei hat wenig zu erobern und muß mit der Mög-
lichkeit von Verluſten rechnen. Die diesmalige Kammerwahl
findet ſtatt in denjenigen Bezirken, wo, unter dem jehigen
Plural- und Proportional-Wahlgeſetz, die Sozialdemokratie be-
reits das Maximum ihrer Vertretung erreicht hat. Es ſtehen
zur Neuwahl die folgenden Sitze:

Provinz Lüttich mit 10 Sozialdemokraten, 4 Liberalen, 7
Klerikalen; Provinz Hainaut mit 14 Sozialdemokraten, 6 Li-
beralen und 9 Klerikalen; Provinz Limburg mit 5 Kleri-
kalen; Provinz Oſt- Flandern mit 2 Sozialdemokralen, 2 Libe-
ralen, 17 Klerikalen, 1 chriſtlichen Demokraten. Jnsgeſamt
ſind die zur Wahl ſtehenden Kreiſe jetzt beſetzt von 26 Sozial-
demokraten, 12 Liberalen, 38 Klerikalen, 1 chriſtlichen Demo-
kraten. Was die Sozialdemokratie in dieſen Wahlkreiſen unter
dem Pluralwahlſyſtem dennoch erreichen kann und hoffentlich
erreichen wird, das iſt eine Vermehrung ihrer Wählerzahl.

Jtalien. Korruption und kein Ende. DasZentralblatt der ſozialdemokratiſchen Partei, der Avanti,
bringt neue Enthüllungen über in hohen Beamtenkreiſen vor-
gekommene Unregelmäßigkeiten. Das Blatt behauptet u. a.,
daß der Miniſter Rudini anläßlich des Freikaufs italieniſcher
Gefangener aus dem äthiopiſchen Feldzuge bedeutende Geld
ſummen unterſchlagen habe. Ferner hätten im Ackerbauminiſte-
rium mehrere hohe Beamte Staatsgelder für ſich verwendet.

Der Krieg in Gkaſten.
Mit der geſtern unter r Nachrichten gemeldeten Ein-

nahme von Kintſchou haben die Japaner einen großen
Erfolg zu verzeichnen, den Nachrichten aus ruſſiſcher Quelle
vergebens abzuſchwächen ſuchen. Ueber den Kampf liegen
folgende nähere Meldungen vor. Der japaniſche General, der
den Angriff leitete, meldet: Am 21. d. wurde durch unſere
Beobachtungen und aus dem Schießen des Feindes feſtgeſtellt
daß dieſer auf dem NauſhauHügel, ſüdlich von Kintſchou,
vier 15Zentimeter, zehn 9 bis 15 Zentimeter Geſchütze (die

bie e e x e h e ceide SZentimeter nellle uaußerdem d Zorn hebe Am de des Hugee weren ger
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ügel des Feindes bei Huaſhangtao ſtehe mit ungefähr acht
en, nach der See gerichteten Geſchützen. Teile von den

lichen Geſchoſſen zeigten, daß die Ruſſen 20Zentimeter
ſchüße, kurze 15 Zentimeter Geſchütze und Schnelllade-
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Von einer weiteren Schlappe der Ruſſen wird der engliſchen

Zeitung Daily Chronicle aus Niutſchwang depeſchiert. Dar
nach wurden am 23. Mai 15000 Ruſſen auf dem Marſche von
Liaojang nach Föngwangtſcheng im Tatung-Paſſe von
30000 Japanern überrumpelt und beſiegt. Jhr Verluſt betrug
4000 Mann, wovon 1000 Mann die Waffen ſtreckten. Die
japaniſchen Berluſte ſind nicht angegeben. Die Ruſſen hatten
geglaubt, daß die Japauer Föngwangtſcheng geräumt hätten.

Die Blockade von Port Arthur ſcheint den Japanern
jetzt vollſtändig gelungen zu ſein. Daß ſie dabei überaus rührig
ſind, beweiſt folgende Meldung: Die Japaner haben bereits
48 Kilometer Eiſenbahnlinie gebaut, um die großen Belagerungs-
geſchütze in die Nähe von Port Arthur zu bringen. Seit acht

finden täglich Scharmützel in der Umgend von Jnkau
tatt.
Von dem Optimismus und der Renommierwut der Ruſſen

zeugt folgende Nachricht, die der Berl. Lok. Anz. aus Paris er
hält: Jm großen Generalſtab in Petersburg hält man trotz
der momentanen Erfolge der Japaner deren erſte Armee für
ſtark gefährdet, weil die Diviſion Kondratowitſch mit einer
ſtarken Koſakenvorhut öſtlich von Sinyen zwiſchen die Spitzen
der erſten und zweiten japaniſchen Armee ſich einzuſchieben im
Begriff iſt, während General Rennenkampf die Baſis Aiho-
Jalu bedroht. Viel komme augenblicklich darauf an, ob Kuro-
patkin aus der die Straße von Haitſcheng dominierenden
Situation ſeiner Hauptmacht entſprechenden Nutzen werde ziehen
können, um im Einvernehmen mit Kondratowitſch und Rennen-
kampf die Japaner dem Meere zuzutreiben.

So leicht werden die Japaner ſich nicht treiben laſſen!

Soziales.
Die gemeinſame Erziehung beider Geſchlechter

bildete das Thema eines Vortrages, den Fräulein Kuntze-
Halle auf der Generalverſammlung des Landesvereins preu
ßiſcher Volksſchullehrerinnen in Kaſſel hielt. Der Vortrag be-
gann mit einer Darſtellung der gemeinſamen Erziehung der
Geſchlechter nach ihrer Eigenart, Ausdehnung und Enkwicklung.
Er ſtellte ſodann das Prinzip der gemeinſamen Erziehung dem
der Geſchlechtertrennung gegenüber, ſuchte Vorzüge, Schatten
ſeiten beider objektiv zu wägen und fand das erſtere Syſtem
als höherwertig.

Die Urheimat der gemeinſamen Erziehung iſt Nordamerika.
Von den europäiſchen Staaten räumen nur Schweden, Däne-
mark und Finnland ihr ausgedehntere Rechte ein. England
und die Schweiz öffnen ihr langſam die Pforten, während
Frankreich und Deutſchland ſich bisher ablehnend verhalten.
Als Jdeal der Kulturentwicklung bezeichnete Rednerin: Selbſt-
ſtändiges Denken, ein warmes ſittliches Fühlen, ein kräftiges,
tätiges Wollen, von jedem Geſchlecht gleichviel und gleich-
wertig, wenn in Nuancen vielleicht auch andersartig als
Eigentum von Mann und Frau; das Menſchenunwürdige als
unmännlich und unweiblich. Wichtige ideelle Grundwerte ver-
ſpricht die gemeinſame Erziehung für dieſes Ziel. Sie ſchafft
den Grundſtein für die wahre Silttlichkeit, die gegenſeitige
Achtung der Geſchlechter, und hilft damit die brennendſte
Frage unſrer Zeit, die Sittlichkeitsfrage, ihrer Löſung näher
rücken. Sie hebt ferner das intellektuelle und das wirtſchaft
liche Niveau eines Volkes, ſie iſt alſo auch vom volkswirt-
ſchaftlichen Standpunkt zu fordern. Die Ertüchtigung der Frazt
und auch des Mannes für die Aufgabe, der Familie Erzie-
herin-, Erzieher-, Kamerad-Kameradin zu ſein, wird keinen
beſſeren Förderer finden als die Kondukation. Sie forderte
gemeinſame Erziehung denmach im Prinzip für alle Schul-
gattungen.

Die Verſammlung teilte in der Generaldebatte den Stand-
punkt der Rednerin und nahm zum Schluß folgende Reſolu-
tion an: „Die gemeinſame Erziehung der Geſchlechter iſt für
alle Schulen anzuſtreben. Männern und Frauen iſt der gleiche
Anteil an der Erziehungsarbeit auf allen Stufen zu ſichern.“

Zum Leipziger Aerzteſtreik. Den Leipziger Aerzte-
ſtreikern haben die Leipziger Arbeiter eine unangenehme Ueber-
raſchung bereitet. Sie beſchloſſen, die aufgehobene Familien-
unterſtützung nicht wieder einzuführen, dafür aber einen
Sanitätsverein zu gründen, der die Diſtriktsärzte be
ſchäftigen wird. Damit iſt den „Siegern“ ein Honorar in
Höhe von mehreren Hunderttauſend Mark entzogen. Die
Kreishauptmannſchaft iſt ſehr wenig erbaut von dieſem Be
ſchluß.

Nachdem die Verhandlungen mit den einzelnen Diſtrikts
ärzten, durch die dieſe zur Preisgabe ihrer alten Verträge ver
anlaßt werden ſollten, ein negatives Reſultat ergeben haben,
zieht jetzt die Kreishauptmannſchaft ein anderes Regiſter.

Einer am Mittwoch abend gewählten Kommiſſion der
Diſtriktsärzte erklärte die Kreishauptmannſchaft, daß alle
Diſtriktsärzte, die bis Freitag abend 6 Uhr auf eine Um-
wandlung ihrer Verträge nicht eingegangen ſind, unter Zu
hilfenahme des S 626 des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſofort
gekündigt werden.

Jede Friſtverlängerung wurde verweigert. Offenbar will die
Behörde einen Druck ausüben, damit die Kaſſen den Beſchluß
auf Errichtung eines Sanitätsvereins nicht ausführen.

Selbſtverſtändlich hat auch der Aktionsausſchuß für Aerzte-
ſachen ſofort zu dem neuen Stand der Dinge Stellung ge
nommen. Er faßte folgenden Beſchluß:

„Gegenüber der Drohung der Kreishauptmannſchaft, e
Verträge derjenigen Diſtriktsärzte, die ſich auf eine r
lung ihrer Verträge nicht einlaſſen, ſofort kündigen zu wollen,
erklärt der Aktionsausſchuß im Namen der Leipziger Wprere
ſchaft, daß für den Fall, daß die Kreishauptmannſchaft n
Drohung wahr macht, die Leipziger Arbeiterſchaft rin en
betroffenen Diſtriktsärzten ſtehen und ſofort mit der Gründung
des Sanitätsvereins vorgegangen werden wird.

W
S FJung, Mit dieſem Telephon Rufe ge

ein letztes Mal auf das ein, was die Leipz. Volksztg. über
unſere Haltung zu ihrem Auftreten in der Schiedsgerichts-
e v ir würden darauf gern verz wenn die

rernich eutigen Nummer in kr em Wütenſich ſelbſt überträfe un dabei die nicht

wir heute

Behauptungen eunw ochen bleiben dürfen, weil ſonſt die L V. deren be
wieſene Wahrheit konſtruieren würde. Wir beläſtigen unſere
Leſer nicht damit, daß die L. V. einem anderen eiblatte

te „Künſte der bürgerlichen Revolverpreſſe“ vorwirft, „per
iche Ehrabſchneiderei“, „journali keit*, „per

önliche Unfähigkeit“ e tatti guanti. der Vor
wurf von einer „Mehring unſererſeits und von einer

e a e e e“ e r erwähnt.e Hauptſache, weshalb wir das nehmen müſſen,iſt, daß die L. V. behauptet Thiele habe im Spätherbſt
vorigen Jahres den r Vertrauensleuten verſprochen,
„in Zukunft gegen die L. V. loyal zu verfahren“. Das klingt
ſo, als ſei Thiele damals Angeklagter geweſen und habe pater
pecoavi gemacht. Jn Wirklichkeit war Thiele Kläger gegen
den Kollegen des von der L. V., und nachdem Jäckh revoziert
hatte, wurde beiderſeits es der Streit ſolle ar as
iſt unſererſeits in loyalſter Weiſe geſchehen, obwohl ſeit zwei
Wochen die L. V. täglich perſönliche Ang en Thiele
richtet, und zwar von einem Kaliber, daß auch der Geduldigſte
wild werden kann. Trotzdem ſchreibt heute die L. V. weiter:
„Aber Loyalität geht Adolf Thiele aun einmal gegen die Na-
tur.“ Die L. V. fügt hinzu, ſie halte ſich nun nicht mehr an
die Abmachung von damals gebunden. Mag ſie tun, was
ſie will. Wir werden im Blatte die Kontroverſe nicht weiter
ſpinnen. Wenn es not tut, werden wir durch Berufskollegen
ein Urteil darüber fällen laſſen, wer „perfid“ iſt. Bis dahin
mögen die krankhaften Anfälle in der politiſchen Redaktions
ſtube der L. V. ſich ruhig weiter austoben.
r Parteipreſſe. Wie der Zeitungsverlag mitteilt, tritt in

die Redaktion der Erfurter Tribüne am 1. Juni d. J.
v. Lojewski, bisher Buchbinder, ein, an Stelle des aus
ſcheidenden Redakteurs Oskar Rand. Der frühere Redakteur
der Tribüne, Bruno Sommer, ſiedelte nach Dresden über und
errichtet dort eine Buchhandlung.

Gewertkſchaftliches.
Ein allgemeiner Manrerſtreik iſt in Zittau ausgebrochen.

Die Streikenden fordern einen Stundenlohn von 35 Pf. und
zehnſtündige Arbeitszeit Jn Deſſau beſchloſſen die Maurer
mit 220 gegen 94 Stimmen, einſtweiler nicht in den Streik
einzutreten.

Die Ausſperrung auf dem Pantherfahrradwerke in
Magdeburg ſt in gemeinſamer Sitzung der noch vorhan-
denen wenigen Ausgeſperrten und der Ortsverwaltung des
le Metallarbeiter Verbandes für beendet erklärt
worden.

Zur Beendigung des Berliner Bäckerſtreiks wird noch
geſchrieben, daß der Beſchluß in der Donnerstag abgehaltenen
Verſammlung folgermaßen lautet:

„Die Verſammlung erklärt den Streik für beendet. Von
2250 ir Betracht kommenden Väckereien mit ca. 4500 Ge-
ſellen haben 1875 mit 3471 Mann bewilligt, während noch
790 Streikende vorhanden ſind, eine Zahl, die geringer iſt.
als die vor dem Streik arbeitslos geweſenen Geſellen

Die Streikenden erwarten jedoch, daß der Kauf Boykott T
diejenigen Meiſter, die nicht bewilligt haben, noch weiter bei
behalten werde.

VBierte General Verſammlung
des Zeutralverbandes der Handlungsgehilfen

unö -Gehilſtnnen Deutſchlands.
Am erſten und zweiten Pfingſtfeiertag tagte in Magdeburg

die vierte General- Verſammlung des Zentralverbandes der
Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen Deutſchlands. Anweſend
waren 19 Delegierte, die eben ſo viele Orte vertraten. Der
Verbandsvorſtand hatte die Kollegen Joſephſohn und Schultze-
Hamburg entſandt, ferner war die Generalkommiſſion durch
Legien, ſowie das Magdeburger Gewerkſchaftskartell und die
Verwaltungsſtelle der Handels und Transportarbeiter vertreten.

Der Geſchäftsbericht über die beiden Jahre 1902 und 1903
lag den Delegierten im Druck vor. Danach iſt die Mitglieder-zahl des Verbandes in dieſem Zeitraum von 1388 quf 3054

geſtiegen, davon 1540 männliche und 1514 weibliche. Die
Einnahmin beliefen ſich auf 41 288.20 Mk., die Ausgaben auf
42 638.85 Mk. Der Kaſſenbeſtand war 4452.47 Mk. Das
Defizit im letzten Geſchäftszeitraum iſt durch Ausgaben für
Streiks verurſacht, die der Verband führen mußte, und die
insgeſamt eine Ausgabe von 4678.05 Mk. erforderten, wovon
2921.71 Mk. aus der Verbandskaſſe beſtritten werden mußten.
Dem Vorſtand wurde für die Geſchäftsführung in den letzten
p. Jahren Entlaſtung erteilt. Eine Aufforderung des
aiſerlich Statiſtiſchen Amtes in Berlin zur Mitarbeit an

einer Statiſtik über die Ergebniſſe der kaufmänniſchen Stellen-
vermittlung hatte der Vorſtand abgelehnt. Hierzu wurde fol
gende Reſolution beſchloſſen: „Die Generalverſammlung er-
klärt ſich mit dem Antwortſchreiben des Verbandsvorſtandes
an das kaiſerliche Statiſtiſche Amt, r ar Arbeiter
ſtatiſtik, betreffs Beteiligung an einer Statiſtik über die Er-
gebniſſe der kaufmänniſchen Stellenvermittlung einverſtanden.“

Sodann wurden die Anträge S Aenderung des Statuts
beraten. Unter anderm wurde beſchloſſen, einen Ausſchuß ein-
zuſetzen und die Stellenloſen- Unterſtützung zu erhöhen. EinemAntrag, den internationalen Kongreß in Amſterdam zu be-
ſchicken, wurde zugeſtimmt, ebenſo der Beſchickung des nächſten
deutſchen Gewerkſchaſtskongreſſes durch zwei Delegierte. Zum
Verbandsvorſitzenden und Redakteur des Verbandsorgans
wurde Joſephſohn- Hamburg einſtimmig wiedergewählt. Als
Sitz des Ausſchuſſes wurde Berlin beſtimmt.

Hierauf referierte das Verbandsmitglied Reichstagsabgeordn.
Lipinski-Leipzig über „Die nächſten Aufgaben für die Sozial-
reform im deutſchen Handelsgewerbe“. Der Referent hatte
ſeine Anſchauungen in nachſtehender Reſolution zuſammen-
gefaßt, die einſtimmig angenommen wurde:

„Die vierte Generalverſammlung des Zentralverbandes der
Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen Deutſchlands (Sitz Ham-
burg) erachtet einen planmäßigen weiteren Ausbau der Sozial
reform die Angeſtellten im Handelsgewerbe als eine drin-
gende Aufgabe der Reichsgeſetzgebung. Dieſe Aufgabe in weit
ſchnellerem Tempo wie gewohnt ihrer Löſung entgegenzuführen,iſt angeſichts der mißlichen wirtſchaftlichen und geſündheitlichen

Zuſtände unter den Handelsangeſtellten eine gebieteriſche Not
wendigkeit. Als wichtigſte Forderungen ſind dabei zunächſt zu
berückſichtigen:

Reichsgeſetzliche Einführung des Achtuhrladenſchluſſes. Be
ſchränkung der Arbeitszeit in Kontoren auf u acht Stunden.Bei Jeteilier Arbeitszeit: Feſtſetzung einer Mittagspauſe von
zwei Stunden, in Großſtädten von zwei und einer halben
Stunde. Völlige ſechsunddreißigſtündige Sonntagsruhe für
alle Handelsangeſtellten. Obligatoriſcher Fortbi ungsſchul
unterricht für Gehilfen und Lehrlinge unter 18 Jahren wäh-
rend täglich zweier Vormittagsſtunden. Schaffung einer Han-
delsinſpektion unter Hinzugiehung von Gehilfen.

der wafalverſ h oung auf 7
Sch g einer ausreichenden

icherung aller Privatangeſtellten gegen Alter und Jnvbalidität,
bei a von Witwen- und Waiſenrenten. erbot der
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Konkurrenzklauſel. Beſeitigung der s s 9 und 10 des Geſezur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs ſeb
Die Generalverlammlung erkennt an, daß die Reichstkommiſſion zur Vorberatung des Geſetzentwurfs über tie e

mannsgerichte die Vorlage der verbündeten er gen weſe
lich verbeſſert hat und erſucht den Reichstag, ntwurf da
hin zu erweitern, da

1. das Obligatorium für die Errichtung allgemein ausge
prochen wird;

2. den Frauen das paſſive Wahlrecht gewährt wird
3. die Berufungsſumme von auf 500 Mk. erhöht wird.

Die 4aler ſammlung erwartet, daß der deutf eichs
die Vorlage in Kürze verabſchiedet und alle Verſuche zurück
weiſt, das Zuſtandekommen des Geſetzes zu verzögern, e
Schaffung die ver egäen u mehr als einem Jahrzehnt
verlangen und für das ſich der Reichstag wiederholt einmütig
m prochen hat.“

Zum Schluß referierte Paul Lange- Leipzig über dasThema „Kollektiver r für Nonekereine An
dieſen Vortrag e ich eine lebhafte Diskuſſion. J loſſen
wird eine dementſprechende Reſolution. ie
Arbeiten der Generalverſammlung erledigt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Woghgend e Halle, 27. Mai.orſitzender: Landgerichts- Direktor Frommez; äger:Staatsanwalt Je ſ ach s Antrage
Wegen äffentlicher Beleidigung war der rmeiOtto 8 r a f von Merſeburg vom ßerügen Schö r

J Zu r w v e Zu ängnis ver z t Vagen
ogegen er und der Staatsanw e en.Jn der Nacht zum 3. Februar war de ne Krumpe

4 nde in Merſeburin den Gaſth ommen und hattedort mehrere Perſonen bei dem Tippenſpiel überraſcht. Dabei
ortwechſelkam es giſchen G. und dem Beamten zu einem

G. dem Polizeiſergeanten erklärte, dieſer könne do

Damit waren

in dem
nichts machen, da G. ibn „im Sack habe“. G. gebrauchte dann
in Beziehung auf K. einige recht grobe Schimpfworte, und
leizterer ſagte, er denke wohl, ſich ſo etwas leiſten zu können
do er von vermögenden Eltern gbſtamme. Der Staats anwalt
beantragte eine Erhöhung der preß auf 100 Mk. ev. zehn
Tage Gefängnis. Das Gericht erkannte aber auf Verwerf
ung beider Berufungen.

ine Aufforderung zu einem Verbrechen wurde dem
Handarbeiter Wilhelm Kärn er aus Gräfenhainichen zur Laſt

Er ſoll am 7. Januar d. J. ſeine Ehefrau durch einen
rief aufgefordert haben, ihre Leibesfrucht zu beſeitigen, event.

das zu erwartende Kind zu töten. er Angeklagte iſt vor un
drei Jahren wegen Mißhandlung des außerehelich ge

orenen Kindes ſeiner Ehefrau zu 2 Jahren und 6 Monaten
Gefängnis verurteilt worden, welche Strafe er am 5. Januar
d. J. verbüßt hatte. Während ſeiner Jnhaftierung hatte ſich
a Frau mit einem anderen Manne eingelaſſen, und a

zerkeht war nicht ohne Folgen geblieben. Der Angeklagte hatte
auch in dem Gefängnis von dem Zuſtand ſeiner Frau Kenntnis
erhalten und nach Entlaſſung n verhängnisvollen
Brief geſchrieben. n dem Briefe hatte er u. a. mitgeteiltdaß er bei ſeinen Eltern die Niederkunft abwarten und na
der Erledigung der unangenehmen Sache mit ne
wieder zuſammenziehen wollte. Er erſuchte, ihm „ſeinen heili-gen Chriſt“, Hut, Anzug c. noch nachträglich in die elterliche

ohnung zu ſenden. Den Brief verfaßt und abgeſchickt zu
haben, ſtellte er in Abrede. Nach der ſtattgehabten Beweis
aufnahme in Verbindung mit dem Se h rwar der Angeklagte aber der Verfaſſer des Briefes c en.
Seine Frau bekam in der Verhandlung Krampfanfälle und
mußte unvernommen entlaſſen werden. Beantragt wurden
gegen den Angekſagten 6 Monate Gefängnis und 1 Jahr Ehr
verluſt, und erkannt wurde auf die beantragte Gefängnisſtrafe
und 2 Jahre Ehrverluſt.

Nicht nach Schinken und Wurſt ſondern nach Liebe
will der Kellner Paul Hübner gert haben, als er am
Abend des 13. April gegen 9 Uhr dabei betroffen wurde, wier das Dach des Gutsbeſitzers Gödecke in Neutz abdeckte. Unter
den Dachziegeln, die 3 entfernte, befand ſich nämlich G.s
Räucherkammer, in der Schinken und Würſte aufbewahrt wurden.
Da H. nun wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, zu dem Mädchen,dem er ngepiidh durchs Dach einen Beſuch abſtatten wollte
in keinerlei Beziehung ſtand, und mittels einer Leiter nicht
das Dach der Mädchenkammer ſondern das der Räucherkammer
abgedeckt hatte, nahmen G.s verſuchten Diebſtahl als vorliegend
an und erſtatteten Anzeige. H. beſtreitet mit aller Entſchieden-
heit, die Abſicht zum Stehlen gehabt zu haben. Er hätte ſich
ſchon ſeit längerer Zeit zu Gödeckes Dienſtmädchen hingezogen
gefühlt. Am betreffenden Abend ſei er durch eine Unterhaltung
mit polniſchen Mädchen in eine hochgradige ſittliche Erregung
geraten, und da habe er dann das Mädchen, auf das er ſchon
lange „ein Auge gehabt“, beſuchen müſſen. Wenn das Mäd-
chen von ſage Verehrung keine Kenntnis gehabt habe, ſo ſei
das nicht ſein Verſchulden; er habe nicht Schinken und Wurſt-
waren geſucht, ſondern in die Mädchenkammer gewollt. Der
Vorſitzende brachte zum Ausdruck, daß es denn doch etwas viel
ſei, dem Gericht Prnyten, das alles zu glauben. Dem Straf-
antrag gemäß wurde der Angeklagte wegen verſuchten Dieb-
ſtahls zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 68jährigen Streichholzhändler Andreas Günther
von Delitzſch, der wegen Vornahme unzüchtiger Handlungenmit kleinen Mödchen angeklagt war. Der Angeklagte, ein an
ſcheinend nicht normaler Mann, der an einem Stocke geht
und zitternd die Hände bewegt, wurde nach der Wiederher-
ſtellung der Oeffentlichkeit zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jah-

ren Ehrverluſt verurteilt. m DieheWegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung ieb3 war der Arbeiter Karl Groß mann und deſſen Ehe
au Luiſe Großmann, beide von Pfütztthal, angeklagt.

Beide Angeklagte gaben zu, im März d. J. dem Häusler
Stürwald etwa einen Zentner Kartoffeln aus dem Keller ent-
wendet zu haben. Gelegentlich einer Nachfrage nach den Karworfen habe er, G., hätte Kartoffeln geſtohlen. Der Ange
ſeine Kartoffeln aus G.s Behauſung wieder holte. Als St.
aber mit ſeinen Kartoffeln weg war, beſaß der Ehemann G.
die Dreiſtigkeit, nach der Polizei zu laufen und den St.
wegen Dieoſtahls, r und Beleidigung anzu-zeigen. Er meldete dort u. a., St. habe ihm ſeine Kartoffeln
weggenommen, und ihn dadurch beleidigt, daß er ihm vorge-
worfen habe, er, G. hätte Kartoffeln geſtohlen. Der Ange-
klagte G. ſtützt ſich mit ſeiner Anzeige darauf, daß St. bei
dem Abholen der Kartoffeln nicht bloß ſeine, ſondern auch
von G.s Kartoffeln mitgenommen St. ſagt aber, er
hätte nur die ihm gehörigen Kartoffeln genommen. Das Ge
richt erkannte wegen Diebſtahls gegen den Ehemann G. auf
2 Wochen, gegen deſſen Ehefrau auf 1 Woche Gefängnis,
gegen den Ehemann G. außerdem aber wegen falſcher An
ſchuldigung auf 6 Monate Gefängnis. Als der a e
Großmann ſagte, er wolle ſich nun lieber einen Strick kaufen,
wurde er wegen Ungebühr vor Gericht zu einer ſofort zu ver
büßenden Hafſtſtrafe von einem Tage verurteilt,

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in Halle.

=v«vDie heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Geuoſſen! Werbt neur Abonnenten!



Nach der Saison
sind jetzt: Kleiderstoffe jeglicher Art, Blusenstoffe, Seidenstoffe,
garnierte Damen- und Kinder-Hüte, Schleifen, Krawatten,
Rüschen, Gürtel, Seidenband, Spitzen, Blumen, Sonnenschirme

und alle Artikel der Damen- und Kinder- Konfektion
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Beilage zum Volkoblatt.
Ar. 124. Halle a. 75., Sonntag den 29. Mai 1904. 15. Jahr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Mai.

Die Parteigenoſſen
ſeien nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß morgen früh
in Halle ein Flugblatt verbreitet werden ſoll. Nach der neuen
Einteilung iſt der von jedem dabei tätigen Genoſſen zu be
arbeitende Diſtrikt ſo klein, daß die Arbeit in höchſtens einer
Stunde, in günſtig gelegenen Vierteln ſogar ſchon in einer
halben Stunde erledigt ſein wird.

Das klaſſenbewußte Proletariat kennt nicht den Drill, den
Kadavergehorſam, mit deſſen Hilfe der heutige Staat ſein Ge
füge zu ſammenzuhalten ſucht. Ein anderes Moment als Zwang
und Furcht macht uns mächtig, die freiwillige, begeiſterte Hin
gabe und die ſelbſtgewollte Eingliederung in den Geſamt-
organismus. Wir kennen nicht das „ich muß!“ ſondern das
viel wirkſamere „ich will!“ Niemand wird gezwungen, der
politiſchen Organiſation beizutreten. Wer aber einmal aus
Ueberzeugung beigetreten iſt, wird gern den Teil der Agitations-
arbeit übernehmen, der auf ihn fällt. Wie in anderen Groß-
ſtädten die Parteigenoſſen ihren Stolz darin finden, durch
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen bei Flugblattverbreitungen
ihre innere Hingabe zu bekunden, ſo mag auch morgen früh
niemand um 7 Uhr fehlen, zumal morgen die erſte Probe auf
die neue Diſtriktseinteilung gemacht werden ſoll.

Prügel, wem Prügel gebühren.
Nur die Saaleztg. proteſtiert kräftig gegen die Behauptung

des Magiſtrats, verſchiedene Zeitungen“ hätten das Referat
des Rechtsanwalts Föhring in Sachen des Tadelsvotums ſo
unrichtig wiedergegeben, daß der Magiſtrat ſich veranlaßt ſehe,
das Glimmſche Gutachten wörtlich den Stadtverordneten zuzu-
ſenden. Die Hall. Ztg. und Gen.-Anz. ſtecken dagegen die ihren
Berichterſtattern diesmal zu Unrecht verabreichten Prügel ruhig
ein. Jeder muß wiſſen, was er ſich bieten laſſen darf. Jhre
journaliſtiſche Ehre hätte allerdings auch dieſe beiden Blätter
veranlaſſen ſollen, entſchieden die Rolle des Prügeljungen zurück-
zuweiſen, die ihnen der Magiſtrat zugewieſen hat. Freilich:
Journaliſtiſche Ehre

Die Hall. Ztg. zeigt bei dieſer Gelegenheit recht nett, wie ſie
Geſchichte macht. Jn den einleitenden Bemerkungen, die ſie
dem Abdruck des neuen V. a. V. vorausſchickt, ſchreibt ſie, der
Streit zwiſchen Stadtverordneten und Magiſtrat ſei entſtanden,
„weil ſich der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Thiele er-
laubte, dem Magiſtrat einen Tadel auszuſprechen“. Nicht
übel! Glaubt vielleicht die Hall. Ztg., es kränke die bürger-
lichen Stadtverordneten, wenn ſie der Wahrheit die Ehre gibt
und berichtet, daß dieſe, die bürgerlichen Stadtverordneten
nämlich, den Tadel beſchloſſen und ausgeſprochen haben An
der Untat, den Tadel beantragt zu haben, iſt zufällig unſer
Genoſſe Thiele unſchuldig.

Wenn die Hall. Ztg. ſchon bei ſo ſtadtbekannten Vorkommniſſen
ſchwindelt, wie mag ſie da erſt Dichtung für Wahrheit aus
geben, wenn ſie nicht kontrolliert werden kann. Armer
Mittelſtand, der aus ſolchen Händen Rettung erwartet!

Ganz wie bei uns.
Ein älterer Parteigenoſſe teilt uns mit: Jn der geſtrigen

Nummer des Volksblattes wird berichtet, daß das Königsberger
Parteiblatt am Donnerstag nicht habe erſcheinen können, weil
faſt das ganze Redaktions- und Erxpeditionsperſonal auf der
Anklagebank vor Gericht erſcheinen mußte. Vor 11 Jahren
paſſierte etwas Aehnliches in Halle. Der freiſinnige Goldſchmidt
aus Berlin ſprach in den Kaiſerſälen. Unſere Parteigenoſſen
waren zahlreich erſchienen. Jnfolge grober Provokationen durch
die Gegner entſtand Tumult, der ſchließlich mehreren unſerer
Genoſſen eine Klage auf Hausfriedensbruch einbrachte. Das
Gericht erkannte gegen einen der Angeklogten auf 3 Wochen
Gefängnis, gegen Genoſſen Jähnig auf 14 Tage und gegen
Genoſſen Reiwand auf 8 Tage. Drei Angeklagte wurden frei-

geſprochen. Die Freiſinnigen waren alſo ſchon damals ſo, wie
ſie heute in Königsberg ſind.

Zur Brückengeldfrage.
Dem Schreiben eines Parteifreundes, der dieſer Tage Halle

und die Peißnitz beſuchte, entnehmen wir:

Jm übrigen hat's mir die wenigen Stunden bei Euch
in Halle recht gut gefallen. Seit ich die Stadt (vor 14 Jahren)
nicht geſehen, hat ſie ſich recht vorteilhaft herausgemauſert. Doch,
was ich noch ſagen wollte, recht herzlich habe ich noch im Bahn
wagen über Eure 2 Pf. Brückenzoll lachen müſſen. Es zauberte
mir dieſes Verkehrshindernis die „lieben Bilder“ aus dem Halb-
und Ganzorient meiner letzten großen Reiſe wieder ſo lebhaft
vor die Augen. Jch gedachte da ſofort wieder der Häuschen in
Budapeſt beim Gang über die Donaubrücke und hörte auf meine
Frage, was es koſte, die rücke zu benutzen, das melodiſche:
„Zwai Kraitzerln, i bitt' ſchön!“ Und ich ſah die Brücken in der
Türkei mit ihren verſchmitzt dreinſchauenden Brückenpächtern
und dem türkiſchen Wahrzeichen des Halbmondes. Thront ja
doch auch über Eurer Brückenpfeiler- Verbindung das liebe Ding,
der Halbmond! Jſt es das Stadtwappen oder ſoll das an-
deuten, daß da draußen türkiſche Brückenverhältniſſe herrſchen
Jn unſerm Städtchen mit ſeinen 13000 Einwohnern iſt das
Brückengeld ſchon vor mehr als 13 Jahren abgeſchafft, und wehe
dem Stadtverordneten, der ſich etwa den Witz, ich wollte ſagen,
den Antrag einer Wiedereinführung leiſten wollte. Der würde
eine Antwort erhalten, daß er ob der Blamage ein noch
dümmeres Geſicht machte, als jene Steinverzierung an der linken
Seite Eures erſten Brückenpfeilers. Eure Stadt kann doch un-
möglich ſo arm ſein, um ſolche vorſintflutliche Einrichtungen ein-
führen oder aufrechterhalten zu müſſen, denn wie ich mich er
innere, wurden doch ſeinerzeit beim Kaiſerempfange rieſige
Summen „bereitgeſtellt.“

Da kennt unſer Freund die Väter der Stadt Halle ſehr
ſchlecht. Unſer Stadtoberhaupt verantwortet auch das Brücken-
geld „vor Gott und den Menſchen“.

Taſchen zu!
Eine Hauskollekte wird in den nächſten Wochen in unſerer

Stadt vorgenommen werden. Der Ertrag iſt für die Anſtalt
„zur Erziehung verwahrloſter Kinder“ in Quedlinburg beſtimmt.
Jſt ſchon der Geiſt derartiger Anſtalten nicht ein ſolcher, daß
man das Unternehmen unterſtützen kann, ſo muß grundfſätzlich
gefordert werden, daß nicht durch den Bettelſack die erforder-
lichen Mittel aufgebracht, ſondern derartige Anſtalten aus
Staatsmitteln erhalten werden. Hat Preußen Hunderte von
Millionen übrig, um polniſche und deutſche Rittergüter für
ſündhaft teure Preiſe in den Oſtprovinzen „zur Förderung des
Deutſchtums“ aufzukaufen, ſo mag es auch die paar zehntauſend
Mark flüſſig machen für Erziehung der armen Kinder, die in-
folge mangelnder Erziehung und unglücklicher ſeeliſcher Dis-
poſition als „verwahrloſt“ bezeichnet werden. Die Gewinnung
ſolcher Kinder iſt mindeſtens ebenſo wichtig „zur Förderung des
Deutſchtums“ wie der Ankauf verkrachter Adelſitze in Poſen.

Leckerbiſſen.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichten die Provinzial-

Blätter, die in jeder Nummer die Sittenloſigkeit der Sozial
demokratie haarklein beweiſen, folgendes Jnſerat:

Lecker-Bissen!!!
künſtleriſch ausgeführte photographiſche

DOriginalaufnahmen.
Hochintereſſante Sujets.

Auswahlſendungen von 45 Blatt gegen
2.70 M. (Briefmarken) verſchloſſen frko.

(Folgt genaue Adreſſe.)
Es handelt ſich bei den „Leckerbiſſen“ um Photographien

der bekannten unſauberen Art. Die Provinzial Blätter, die
vom Redakteur der Halleſchen Zeitung, Herrn Gebensleben,
verantwortlich gezeichnet werden, erbringen durch Aufnahme

derartiger Inſerate ihren v. v über dieSittenloſigkeit der Arbeiter ſich aufzuregen.

Merkwürdige Zumutungen
e einige inſerierende Firmen den Zeitungen ſtellen zukönnen. So erſucht die Bonner Fahnenfabrik unſere Expedition,

ihr mitzuteilen, „ſobald dort oder in der Umgegend irgendeine öſentliche Feſtlichkeit gefeiert wird. Die Fiema ſein

r dieſen Liebesdienſt Annoncen in Ausſicht. r
ngebote kommen nicht ſelten. Sie laſſen darauf ſchließen,

was ſich manche Zeitungen von inſerierenden Geſchäften bieten
laſſen. Denn wenn die genannte Fabrik nicht glaubte, mit
ihrer unverſchämten Zumutung da und dort anzukommen,
würde ſie nicht erſt wagen, derartiges Verlangen zu ſtellen.

Bau Kommiſſion. Sitzung am Dienstag, den 31. Mai
1904, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer. Tages
ordnung: 1. Umbau des Abortgebäudes und Herſtellung von
Müll- und Aſchengruben im Schulgrundſtücke an der neuen
Promenade. 2. Herſtellung des Zugangsweges zur Pappelallee
von der Straße am Kirchtor bis zur Steinmühlenbrücke. 3. An
kauf des fiskaliſchen Teils des Galgenberges. 4. Feſtſetzung der
Lanalbaukoſtenſätze für die garabſtrage zwiſchen Steinweg und
Bertramſtraße und für die Bertramſtraße, zwiſchen Jakobſtraße
und Schwetſchkeſtraße. 5. Umlegung der Gas und Waſſer-
leitung am h 6. Reparatur der Kröllwitzer Brücke.7., Fluchtlinienfeſtſetzung für einen Teil der Frieden und
Fichteſtraße, ſowie Verkauf eines Fußweges und Ankauf einer
Landparzelle. 8. Bericht über die Unterſuchung verſchiedener
Beleuchtungsarten in der Mittelſchule an der Charlottenſtraße.
9. Verbreiterung der Eliſabethbrücke. 10. Abrechnung über die
Arbeiten zur Wiedereröffnung der Alten Leipziger Chauſſee und
Nachbewilligung. 11. Landaustauſch zwiſchen den Grundſtücken
Alte Promenade Nr. 19/20 und Nr. 21, ſowie Genehmigung
eines Abkommens wegen Grenzeinfaſſung. 12. Rückauflaſſung
einer Landparzelle in der Peſtalozziſtraße. 13. Anderweite

Fluchtlinien- und Höhenlage Feſtſetzung für das zwiſchenMerſeburger-, Huttenſtraße und Sudfriedhof belegene Land.

Zoologiſcher Garten. Auch durch Geburten hat der
Tierbeſtand in der letzten Zeit bemerkenswerte Bereicherungen
erfahren. Dem am 3. Mai geborenen Hirſchkälbchen folgten
am 8. Mai ſechs junge Wölfe, am 12. Mai junge Mungos, am
20. Mai drei junge Löwen (zwei Männchen, 1 Weibchen), am
21. Mai junge Waſchbären, außerdem Ziegen und Schaflämmer.
Ferner wurden erbrütet zahlreiche Küken von Haushuhn, Gold-
und Silberfaſan, Perlhuhn, Puter, Laufente, Moſchusente und
Nilgans. Das Hauptintereſſe nehmen naturgemäß die Pinguine
ein, die ſich jetzt ſo weit an die neuen Verhältniſſe gewöhnt
haben, daß ſie Nahrung zu ſich nehmen. Es iſt erſtaunlich, zu
ſehen, mit welcher Geſchwindigkeit ſie eine ganze Reihe von
Fiſchen, die länger und breiter ſind als ihr Hals, verſchwinden
laſſen. Die Verdauung der Tiere iſt eben eine außerordentlich
ſchnelle und die Rückſtände der Verdauung entſprechend reich
lich: die Pinguine ſind ja bekanntlich die Fabrikanten der ge
waltigen Guanoberge, die gewiſſermaßen bergmänniſch abgebaut
werden. Wenn man ſich darüber klar werden will, warum
Pinguine ſo ſelten in Zoologiſchen Gärten gezeigt werden, ob
wohl ſie in ungezählten Scharen ihres Tranes und des Felles
halber erſchlagen werden, ſo brauchen wir uns nur zu ver
gegenwärtigen, daß die Tiere auf der ſüdlichen Halbkugel vor-
kommen, alſo aus ihrer, der kalten oder gemäßigten Region
zugehörigten Heimat in die gemäßigte Region der nördlichen
demiſphäre nur durch Paſſieren des Aequators gelangen können.
ie tropiſche Hitze bei gleichzeitiger beſchränkter hre

freiheit und ungeeigneter Nahrung läßt die Tiere während dieſes
Transportes meiſtens ſterben. Es ſei darauf hingewieſen,
daß morgen der erſte billige Sonntag ſtattfindet, bei dem die
Preiſe für Erwachſene gegen das Vorjahr um s Pf. erhöht, die
der Kinder um 10 Pfennige erniedrigt ſind.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Zur
gen des zehnjährigen Bühnenjubiläums von Wilhelm Hart-
tein findet heute, Sonnabend große Feſt-Vorſtellung, verbunden
mit Benefiz für den Jubilar ſtatt. Wilhelm Hartſtein, der unver-
gleichliche Burlesk-Komiker, der in Halle zu großer Beliebtheit
gelangte, wird an dieſem Ehrenabend in ſeinen Paraderollen
auftreten. Morgen, Sonntag, den 29. Mai, findet bei günſtiger
Witterung nachmittags 4 Uhr großes Gartenkonzert des ge-
ſamten Theater -Orcheſters bei freiem Entree ſtatt. Abends
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Kleines Fenilleton.

ArbeitergeſangsFeſte. Ueber Pfingſten haben zwei große
Arbeitergeſangsfeſte in Süddeutſchland ſtattgefunden. Jn Bai-
reuth ſangen die nordbayriſchen Arbeitergeſangvereine, begrüßt
vom nationalliberalen Bürgermeiſter Caſſelmann, dem ſie
ebenſo höflich dankten. Und die badiſchen, pfälziſchen und als
Gäſte zahlreiche württembergiſche Arbeitergeſangvereine feierten
ein künſtleriſch ſehr gelungen verlaufenes Geſangsfeſt in Mann
heim, das Genoſſe Dreesbach mit einer während des zweiten
Konzertes gehaltenen Feſtrede begrüßte. Er betonte, daß o
lange eine moderne Arbeiterbewegung exiſtiere, es auch Ar
beitergeſangvereine geben wird. Zwei Welten bilden heutedas Knſhenge ſchlecht die Welt der Beſik enden und Gebieten-

den und die Welt der Arbeitenden und Unterdrückten. Das
zeigt ſich auch im Geſang. Wohl ſind einzelne Arbeiter, die
über ein gutes Stimm- Material verfügen, in bürgerlichen Ge
ſangvereinen willkommen; jedoch die Maſſen der Arbeiter will
man nicht in dieſen Vereinen haben. Die aufgeklärten Arbei
ter verſchmähen es auch, den falſchen Patriotismus der be-
Ende Klaſſe zu beſingen; ihr Lied gilt der i a md
em Völkerfrühling. In ihren Geſängen ſuchen ſie die Maſ-

ſen zu begeiſtern ſür die Revolution, jene Revolution, welche
die Köpfe klar macht und ihnen die Erkenntnis in daß
das Streben nach einer vernünftigen und gerechten Staats-
ordnung der Menſchheit höchſtes Jdeal ſein muß. Der badiſche
Arbeiterſängerbund, der im Jahre 1891 gegründet wurde, hat
nicht allein an Zahl, ſondern auch an Kräften zugenommen.
Es war der vierte Sängertag, der in Mannheim gefeiert wurde.
Mannheim ſei Handelsmetropole, aber auch die tetropole derr
badiſchen Sozialdemokratie, und wenn ich auch nicht in S
Lage bin, fuhr der Redner fort, Sie im Namen des Stadt-
rates begrüßen zu können, ſo kann ich dies doch tun im
Namen von mehr als 20 000 Wählern, die im letzten Jahre
durch ihre Stimmabgabe ihre Sympathie mit unſeren d
bungen bekundet haben. Die Arbeitergeſangvereine üingen nich
um Kaiſer oder andere Preiſe, nicht im reiswettſingen d
ſuchen ſie ihre Kunſt, ſie ſingen, um das Lied zu feiern
in dem Lied die Jreigeit In dieſem Sinne heiße ich Sie
willkommen. Mögen Sie immer ſtärker und leiſtungs ähiger
werden, aber auch ſtets ſich Jhres Wahlſpruchs erinnern

„Durch Lied und Sang begeiſtern wir
Und n weit der Freiheit Tür;

um Kampf, du a Sängerſchar!
nd hoch die Freiheit immerdar!

Leute, die ſich ſehr um die „Hebung“ des
per könnten aus dieſen Sangesfeſten und
viel lernen!

Volksgeſanges
ihrem Verlauf

Auch ein Mittel zur Volksverdummung. Jn vielen
Papier- und Buchhandlungen unſerer guten Stadt Halle
ſind zur Zeit Birderbogen über den Herero-Aufſtand und den
ru ſiſch- japaniſchen Krieg ausgeſtellt; es ſind die buntklexigen
Fabrikate der bekannten hochpatriotiſchen Firma Guſtav Kühn
in Neu-Ruppin. Alt und jung, beſonders die Jugend,
tehen vor dieſen Urbildern des ſchlechten Geſchmacks und be-
taunen die ganz unmöglichen und abenteuerlichen Kriegs-Situa-
ionen, und bekommen dadurch eine ganz falſche Auffaſſung
von den e en. Was aber noch ſchlimmer iſt, iſtdie Erziehung zur gen die durch ſolche bluttriefende Male-

reien an den Kindern ausgeübt wird. Eltern und Erzieher
ſollten dieſem Unfug entgegentreten und die Kinder über den
wahren Wert der Sudeleien aufklären. Daß dieſe ſchauder-
haften Bilderbogen überall zu finden ſind, beweiſt folgende Zu-
ſchrift, die die Frankf. Ztg. erhalten hat:

„Spät ſind ſie diesmal gekommen, aber ſie ſind jetzt doch da,

die blutrünſtigen n ilder-bogen vom ſüdweſtafrikaniſchen Kampfplatze, „gedruckt in
Neuruppin“! Keines Menſchen Auge hat es jemals geſehen,
was auf ihnen dargeſtellt iſt, denn der Phantaſie iſt freier
Lauf geblieben, und man hat dem entwerfenden und zeichnenden
„Künſtlern“ noch mehr als ſonſt die Zügel ſchießen laſſen. Jn
wilden Knäueln wälzen ſich Weiße und Schwarze auf dem
Boden. Neugierige Kinder, die ſcharenweiſe die Schaufenſter
mit den Bildern belagern, machen ſich mit Verwunderung da-
rauf aufmerkſam, daß die Schwarzen auch rotes Blut haben,
und zwar wahrſcheinlich in großer Menge, denn es fließt nur
ſo davon „arm- und a Die Weißen hauen, ſtechen
und ſchießen nach allen Regeln der Kunſt um ſich. Die Neger
dagegen ſpannen ihre Bogen, was zwar nicht ganz mit den
Tatſachen übereinſtimmt, aber recht wild ausſieht. Einzelne
haben die Leichen ihrer getöteten Stammesgenoſſen über der
Schulter hängen, und zwar in einer Haltung, als ob ſie mit
ihnen draufſchlagen wollten. Der Patriotismus kommt inſo-
ern zu ſeinem Rechte, als offenbar die Deutſchen in den Ge-
echten ſiegreich bleiben. Vom ruſſiſch-japaniſchen Kriegs-

ſind nunmehr ebenfalls die „neueſten Bilder“ er-
ſchienen, natürlich mit viel Pulverdampf, Bomben, Granaten,
Blut und ſinkenden Schiffen.“

Ein prächtiges Zenſurſtückchen wird aus dem ruſſiſch-
japaniſchen Kriege der Londoner Zeitung Times berichtet: DieHutter eines der jüdiſchen Aerzte, die von Warſchau auf den
Kriegsſchauplatz entſendet worden ſind, erhielt kürzlich von
ihrem Sohne einen Brief in dem gewohnten amtlichen ruſſiſchen
Stil, mit der Stampiglie des Zenſors verſehen. Jn diefem
Briefe erzählt der Schreiber, daß er bei beſtem Wohlſein ſei,
daß unter den Truppen eine bewunderungswürdige Ordnung
herrſche, daß die Armee ihres Sieges ſicher, daß ſie mit allem

Nötigen reichlich verſorgt ſei und ſo wenig Krankheiten in der
Armee vorkommen, daß die Aerzte kaum etwas zu tun haben
Der Brief ſchließt mit der Bitte, die Mutter möge dem Brief-
ſchreiber einige hebräiſche Bücher überſenden, von denen er die
Titel angibt. Dieſe Titel lauten überſetzt wie folgt: „Hungers-
not und Elend“, „Jnfolgedeſſen entſetzliche Epidemien“, „Viel
zu wenig ſanitäre Vorkehrungen“, „Die Deweoraliſation iſt
fortſchreitend im Wachſen“, „Ende der Disziplin“, „Möchte ge-
fangen werden“. Der Zenſor hat unter dieſen Brief ſeine
Stampiglie geſetzt. Die Nichtkenntnis des Hebräiſchen ent
ſchuldigt ihn.

Eine ulkige Malerrechnung von 1783. Jm Sonntags
blatt für Sammler erzählt G. Pfanneberg: Jn meiner Samm-
lung befindet ſich die nachſtehend abgedruckte Rechnung. Ob-
wohl ähnliche ſcherzhafte Rechnungen ſchon mehr in der Litera-
tur bekannt ſind, ſo hat dieſe nach der Anſicht von Geheimrat
M. Heyne dadurch einiges wiſſenſchaftliche Jntereſſe, daß ſie
datiert und mit Künſtlernamen unterſchrieben iſt.

Hamburg, d. 12. Febr. 1783.
Die Ehrbaren Herren Oberalten als Vorſteher des Hoſpitals

V Heiligen Geiſt Debent für Malerarbeit, auf wohlweiſen
efehl ſpezifiziret, wie folget: eMrk. Schl. Mark, Schilling)
1) Das heilige Vater Unſer ausgebeſſert. NB. war nicht

viel an zu tun. 4 Schl.
2) Die heiligen 10 Gebote corrigiret. 6 Schl.
3) Dem Schächer am Creutz eine neue Naſe angeſetzt und

9 neue Finger gemacht. 10 Schl.
4) Den Pontius Pilatus aufgeputzt und neu Rauchwerk um

die Mütze gemacht. 10 Schl.
5) Dem Engel Gabriel die Flügel bedeckt und neu verguldet.

1 Mrk. 10 Schl.
6) Des hohen Prieſters z dreimal geſtrichen und Carmin

auf die Backen geſetzt. 14 Schl. (Latus 5 Mrk. Schl.)
7) Transp. 5 Mrk. Schl.) Petrus ſeinem Hahn neue

Federn gemacht. 2 Mrk. 4 Schl.
8) Maria Magdalena eine neue Bruſt angeſetzt. 4 Schl.
9) Den Himmel oſtwärts aufgeheitert und verſchiedene neue

Sterne gemacht. 2 Mrk.
10) Das hölliſche Feuer etwas mehr angefacht und einem

Teufel einen neuen Schwanz angeſetzt. 1 Mrk. 12 Schl.11) Einigen Verdammten die Ketten ausgebeſſert. 8 Schl.

12) Die ſämmtlichen ehrbaren Oberalten am Pfeiler ausge
ſtrichen. 1 Mrk. 12 Schl.

13) Dieſelben hinten ſchwarz vermalet. 10 Schl.
Summa 14 Mrk. 2 Schl.

D. 13ten Febr. zu Dank bezahlt mit 14 Mark.
Gabriel Schmiedemann, Kunſtmaler.
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Nietleben. Ber.) Zum erſten Male ſeit Jahren findet
hier am morgigen Sonntag wieder eine größere öffentliche Ver
ſammlung ſtatt. Es wird referiert über das Thema: Welches

haben die Arbeiter an der Genoſſenſchaftsbewegung
Thema ſelbſt wie auch die ſpeziellen hieſigen Verhältniſſe

laſſen erwarten, daß der Saal gefüllt wird, namentlich auch
von Frauen, denen es ſonſt nicht leicht geboten wird, ſich durch
Vorträge zu unterrichten und in Verſammlungen Rede und
Gegenrede zu pflegen. Morgen können ſie ihre Anſichten unge
hindert ausſprechen.

Radewell. J. der Gemeindevertreterſitzung
am Freitag wurde beſchloſſen. die Waſſerleitung bis an die
Grenze der Gemarkung O en zu führen. Die Zinsvergütung
ſoll die Sächſiſch-thüringiſche A n wer tragen. Ferner
d die Gemeindewieſen für 76 auf fünf Jahre ver-
pachtet.

An den Rachbarkreiſen.
Merſebu Die Mitglieder des Konſumvereins vonu Umge end werden hierdurch auf die am Sonn

in der Funkenburg ſtattfindende Generalverſammlung
e gar ewagt Um immer weitere Schritte in der Geenf aſtsb ewegu Je auch hier am Orte zu machen, iſt es

dis eines jeden Mitgliedes, z. erſcheinen. Jſt der Konſum-
verein eine von der rbeiterſ aft gegründete Jnſtitution, ſo
muß auch ein jeder wiſſen, wie es hiermit ſteht. Jeder erſcheine.

Brandſchaden. Der von dem letzten Brande in derhieſigen Papier abrik Königsmühle angerichtete Schaden iſt

her, als anfänglich angenommen wurde, da ſich herausgeſtellthat, daß auch die in Mitleidenſchaft gezogene große und ſehr

ure Papiermaſchine total gebr ne eworden iſt.
unter dieſen Umſtänden e ſich der vom erſicherunt. dieſer Tage feſtgeſtellte Schaden auf etwas ßer

elle Kroſtitz ſtatteten in Begleitung anderer organiſierter
ritten Pfingſttag der Brauerei in Groß-Kroſtitz

d eſuch ab. Bereitwilligſt wurden ihnen die inrtchnmgen

ezeigt und der Betrieb erklärt. Nach Beendigung der Be-8 ng vereinigte ein gemeinſamer Jmbiß, der den Beſuchern

wurde, dieſelben noch längere Zeit zu gemütlicherde ie Arbeiter nahmen das Gebotene gern an, denn
die Brauerei hat ſich voriges Jahr beim Leipziger Bierboykott

m Ring der Brauereien nicht angeſchloſſen, auch ſind ihre
rbeiter ſämtlich organiſiert. Anders ſteht es mit der Brauerei

zu Klein Kroſtitz, deren Arbeiter der Organiſation fernſtehen.
Weißenfels. Zur Baugrbejter Ausſperrung ſchreibt

das Tageblatt: „Es iſt zu berichten, daß zur Zeit die Arbeit
auf ſämtlichen Bauten ruht und die Arbeitgeber von

e

geh bei Delitzſch. (Eig. Ber.) Die Maurer der
ter am

r Heranziehung weiterer fremder Kräfte Ab-
and genommen haben. Beide Parteien halten jedoch an
en Färderungen feſt. Wie wir erfahren, wird Erſter Bürger-

t ſter Wadehn verſuchen, einen Vergleich zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeituehmern zu ſtande zu bringen.“Sehr chon die Arbeitgeber die Nutzloſigkeit eingeſehen haben
ſich Arbeitskräfte zu verſchaffen, ſo werden ſie auch weht
etzt einem ehrlichen Frieden nicht abgeneigt ſein. Hoffentlichkeit bei den Arbeitgebern bald die Vernunft.

Tenchern. (Eig. Ber.) So oft den Bergleuten auch ſchon
erufen worden iſt, ſie müßten ſich organiſieren, wenn es
er werden ſoll, ſo verharren doch noch ſehr viele in der

alten Gleichgiltigkeit. Vergleicht man die Stärke der Organi-
ſation im hieſigen Revier mit der in anderen Bergwerks
diſtrikten, ſo möchte man ſich ſchämen. Die harte Fron ſcheint
vielen Bergleuten nicht nur das Mark aus den Knochen ſon-
vern auch die Charakterſtärke aus dem Kopfe geſogen zu haben.
Jeder weiß, wie er ausgebeutet wird, wie er als junger Berg-
nwann ſeine Kräfte in wenigen Jahren hingeben muß und ſchon
in einem Lebensalter aufgebraucht iſt, in welchem für andere
Leute erſt das Leben richtig beginnt. Jeder weiß auch, daß
das Schwänzeln und Kriechen vor den Beamten, das An-
ſchwärzen der Kameraden bei denſelben ein nichtswürdiger
Verrat iſt. Trotzdem ſind viele moraliſch und ſittlich ſo ent
nervt, ſo entartet, daß ſie immer wieder in dieſes alte Laſter
aller Sklaven fallen und daß ſie auf diejenigen noch ſchimpfen,
die ſie heraufziehen wollen zur Höhe eines modern denkenden
Arbeiters, der ſolidariſch im Denken und Handeln mit ſeinen
Kameraden iſt und darin ſeine Ehre erblickt. Haben die alten
Bergleute die innere Kraft verloren, ſich mit ihren kämpfenden
Kameraden in Reih' und Glied zu ſtellen, ſo ſollte wenig-
ſtens jeder jüngere Bergmann es als ſchwerſten
Makel empfinden, wenn er nicht durch Zugehörigkeit
zur an ſeinem Teile mit beiträgt zumgroßen Befreiungskampfe der Arbeit. Wie tief ſtehtdoch ein Bergmann, der zu fich ſagt: „Jch ſpare das Geld

für die Verbandsbeiträge; mögen nur die anderen ſteuern.
Was ſie erreichen, fällt auch für mich mit ab.“ Nur ein ganz
verächtlicher und verkommener Charakter könnte ſo denken.
Darum auf, ihr Bergleute alleſamt, namentlich ihr jüngerenKameraden, tut euere Kſucht, indem ihr treue und tätige Ver-

bandsmitglieder werdet!

Sangerhanſen. Diebevolle Behandlung.
Jedenfalls infolge einer Streitigkeit ſchlug am erſten Pfingſt-
feiertag ein Lan wirt in Hain bei Kleinfurra ſeinen Knecht
init der Hacke blutig. Der Knecht wurde ins Krankenhaus
nach Nordhauſen geſchafft. Die Sache, die ein Nachſpiel haben
dürfte, erregt großes Aufſehen.

Unfall. Gelegentlich eines Ausflugs nach dem
Eſchental vergnügte ſich ein Teilnehmer W. mit Turnen an
den Ringen. Dabei hatte der bedauernswerte Junge Mann,
der zum Beſuch bei ſeinen hier wohnenden Eltern weilte,das Ungliüc, zu ſtürzen und ſich den linken Arm am Hand
gelenk z brechen, ſowie die Finger zu verſtauchen. Auch trug
er Verlehungen am Kopfe davon.

Allſtedt (Kreis Sangerhauſen). Gefährliches?
Der Steinbruchsarbeiter R. Franke von Oldisleben
d Fenſter zu ſeinem Liebchen und wurde von der

wegen Hausfriedensbruchs z 2 Anzeige gebracht. Derſelbe
wurde vom Schöffengericht mit 3 Mk. Geldſtrafe eventuell Tag
Gefängnis belegt.

Müählberg a. E. (Eig. Ber) Die herrliche Sozial
ceform. Ein Maurer in einem Nachbardorfe verlor vor zwei

t nſterln.
tieg 4

Herr

Jahren durch einen Betriebsunfall den Mittelfinger der linken
Hand. Er bekam ein z Jahr lang r 20 a
(50 Proz.) Unfallrente. nun wurde die Rente auf 12.50 9
h ein halbes Jahr ſpäter auf 8.90 Mk. herabgedrückt.

Jetzt ſoll ſie auf 690 hinuntergeſchraubt werden. 2
ar in dieſer Weiſe zen ſioniſerten Beamten verfahren, da

nte man viel d erſparen, wenn man Arbeitern
das bischen Unfa entzieht, de rhafähigkeit ſelbſt

m durch den Verluſt des Fingers dauernd geſchädigt
e

ans i kei m n 5 k.n e tdf dem S e San S mee in In V e e
des Arbeitgebers eſitzer h

erer

3 t für den a Er ah ä Da nun der Lohn x J. h t
er hals einen Kublkmetrr, e
nieder und forderte au rden alten Bahn undlangem v handeln ne der ten s Forde

e die Arbeiter wegt ed r aus i
rbeitern mag aber dieſer auf e eine zaſein Nicht immer Slingt in er c wilden S

orderungen durchzuſetzen. Die Arbeiter tun gut,
teinarbeiterverbande anzuſchließen, damit ſie das

auch hochhalten können.

Zahna. (Eig. Ber.) Zu dem vom Volksblatt verbffent-lichten Arbeitevellrag, auf Grund deſſen in der hieſigen Chamotte-

brik polniſche Arbeit eingeſtellt worden ſind, mag hinzugefügt
ein, daß der Mitinhaber dieſer ort der Staatsrat e
Präſident des Landesausſchuſſes für Elſaß- v ne in Saargemünd iſt, der von Wuhelm II. in den r
chen Adelsſtand erhoben wurde, wie bürgerliche Blätter

Der Sohn des Herrn von Jaunez iſtr berichten.eichstagsabgeordneter.

Hettſtedt. Wie gnädig. Vor dem Schöffengericht hatte
ſich der 74 jährige rer Friedrich Kühnemann aus
J örner wegen Bettelei zu verantworten, er iſt Prändig. am

März er. in Siersleben gebettelt zu haben. a der AnCiet nur um ſeinen Hunger ſtillen um erStück Brot angeſprochen hat, wird auf Sir hen erkannt.

Oebisfelde. Leichenſchändung. Ein ſcheußliches Ver-
brechen iſt im benachbarten Kalten dorf verübt worden. Die
13 jährige Tochter des Gaſtwirts Karl Müller war nach
längerem Leiden geſtorben und ſollte am 1. Pfingſtfeiertag be
graben werden. Als eine Verwandte der Verſtorbenen ſich am
Sonnabend zu Bett begeben wollte, fand ſie das Zimmer, in
dem die Leiche lag, offen und die Tote in einer anderen Lage.
Da man vermutete, daß Scheintod vorliege, holte man denArzt und dieſer konſtatierte, daß die Leiche geſchändet worden

war. Verdacht fiel auf den 26 jährigen h rSelzner, der ſich am Sonnabend in der Gaſtwirtſchaft auf
hielt. Er hatte ſich auf eine halbe Stunde aus der Gaſtſtube
entfernt und trug nach ſeiner Rückkehr ein auffälliges Weſen
7 Schau. Er wurde dem Gefängnis überliefert. Anfangs
eugnete er die Tat, bequemte ſich aber ſpäter zu einem Ge-

ſtändnis.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Jn Mühlberg ſtürzten im Kunzeſchen Steinbruche, ver-

mütlich durch Regen losgelöſte Geſteinsmaſſen herab, wodurch
mehrere Arbeiter verſchüttet wurden. Der Arbeiter H. wurde
ſo ſchwer verletzt unter den Steinmaſſen hervorgezogen, daß es
fraglich iſt, ob er dem Leben erhalten werden kann. Jn
Wansleben wurde die zehnjährige Tochter des Knechtes
Barade mit einer Wunde am Kopfe vorgeſunden, die den Tod
herbeigeführt hatte. Jn Wittenberg ſind zwei wandernde
Arbeiter wegen Fortnahme eines Damenrades verhaftet.
Jnfolge Hitzſchlages verendete auf dem Teucheler Exerzier-
platz bei Wittenberg beim Exerziexen ein Pferd der 3. Batterie
der reitenden Abteilung und mußte der Abdeckerei überwieſen
werden. Unweit Friedeburg wurde die Leiche des 72 jäh-
rigen, ſeit mehreren Tagen verſchwundenen Arbeiters Heinri
F. aus Polleben aus der Saale gezogen. Ein qualvolles
Leiden ſoll den Ertrunkenen zum Selbſtmord getrieben haben.

Gemeindezeitung.
Zahna. Zn der Stadtverordneten ſitzung

dom 24. Mai waren anweſend 12 Stadtverordnete und als
Magiſtrats vertreter der Bürgermeiſter. Dem Bürgermeiſterwurde überteagen, der Heſſler Müllerin und der Gemeinde

Rahnsdorf den Antrag zu überbringen, die Rampe,
welche an der neuen Straße nötig iſt, gemeinſchaftlich zu bauen,
da nach dem Rezeß die alte Brücke auch gemeinſchaftlich ge-
baut wurde. Stadtverordneter Matthies beantragte Schluß der
Dehbatte, als ſich noch zwei Stadtverordnete zum Wort gemeldet
hatten. Der Vorſitzende erteilte Matthies nicht das Wort zu
dem Antrag. Stadtverordneter v. Bohuczewiz verlangte, daß
erſt die Rednerliſte erſchöpft ſein müßte, ehe über den Antrag
abgeſtimmt würde. Hierüber kam es zwiſchen Matthies und
v. Bohucezewiz zu einer heftigen Geſchäftsordnungsdebatte.
v. B. verlangte ſchriftlich zu ſehen, daß Geſchäftsordnungs-
anträge ſofort erledigt werden müßten. Da die Stadtverord-
neten keine ſchriftliche Geſchäftsordnung haben, ſo war v. B.
nicht zu überzeugen. Die Koſtenzahlung für katholiſchen
Religionsunterricht wurde mit 8 gegen 6 Stimmen
abgelehnt, und zwar auf Antrag des Stadtverordneten H. Har-
niſch durch Stimmzettel. Dem Lehrer Nattka wurden 75 M.
Zuſchuß zu einem Kurſus in der Kunſtſchule überwieſen.
Weiter teilte der Bürgermeiſter mit, daß die Klage der Stadt
vom Oberverwaltungsgericht abgewieſen ſei. Ein Straßenbau
von Zahna über Klebitz und weiteres wurde auf die Tages-
ordnung der nächſten Sitzung geſetzt.

Matthies brachte vor, daß der Kreisſchulinſpektor einen
Jungen gehauen hätte, ſo daß noch acht Tage nachdem die
Schwielen zu ſehen waren. Er beantragte, die Schulkommiſſion
möge die Sache unterſuchen und in der nächſten Sitzung da
rüber Bericht erſtatten. Um die Staubentwickelung in den
Schulklaſſen herabzumindern, ſoll ein Verſuch mit Oelanſtrich
in einer Klaſſe gemacht werden.

Von Bohuczewiz wurde angeführt, daß auf einem Schul-
ärzte- Kongreß verlangt wurde für die Kinder Filzſchuhe an-
zuſchaffen, welche in Däſſeldorf eingeführt werden ſollten. Dieſer

Anregung ſtimmte ſofort Matthies bei, wohingegen den meiſtenStadtverordneten die Sache zu koſtſpielig erſchien. Nach weite

ren Kleinigkeiten wurde die Sitzung geſchloſſen. O. A.
Beeſen. (Eig. Ber.) Jn der Gemeindevertreterſitzung am

18. d. kam eine Einigung mit dem Landwirt Rich. Ochſe auf
Uebergabe der Feldſtraße, die bisher Eigentum Ochſes war, an
die Gemeinde zu ſtande. Da die Gemeinde die Straße nur
gepflaſtert übernehmen, Ochſe aber darauf nicht eingehen wollte,
machte Gen. Fuchs einen Vermittelungsvorſchlag, nach welchem

Ochſe den Weg auffüllt und an beiden Seiten mit Waſſerablauf
verſieht. Das wurde angenommen. Der Landwirt Rudloff
beſchwerte ſich, daß mehrere Hausbeſitzer ſich unterſchriftlich ver
pflichtet haben ihm jährlich 50 Pf. oder 1 M. dafüe zu zahlen,daß ſie ihr Ansgußwafſſer auf Rudloffs Grundſtück e

Jdaß ſie aber nicht zahlen. Er forderte nun jährl
der Gemeinde. Es wurde aber beſchloſſen, die

den e einholench über das
wächteren

Generalver ammlung

der Allgemeinen Kranken und Sterbekaſſe
der Metallarbeiter.

g. Neuſtadt a. d. Hardt.
u 7 es L tungen beim Statutarg on um 7 Uhr, um diesflug lorkne it wieder einzuholen.

Pale e s wird fortge und 1 chloſſen, die Abſ

Boe Faſſun laſſen. Die Beiv höhung wir en er ajorilätabgele nt.
u e 7 und 9 erhalten einige Abänderungen, durch we

de itgliedern Erleichterung beim üebertrit in hh laſſen

g währt werden. ebatte

laſſen. Derſelbe Landwirt be
hön Aſche auf ſein Grundftück.

wegränmen, Der Verkauf
rbeiter Dittrich konnte nicht er

lgen, einde kein Land beſitzt.

Am Donner

8 8 bleibt in alter Faſſung.
er den S 9 wird ſehr heftig und erre u hrt. t

ſtellt die eral- Verſammlung er je Alternative, daß, wenneiträge abgelehnt würdeder Antrag auf Herabſetzung dund die neuen Beſtimmungen des 10, was ſehr wahrſcheinlich
erſcheine, ebenfalls n warha. in einem e ahre eine

neue Generalverſam Die Abſtimmungr e müßte.t namentlich und ergibt die San ten der Unterſtützungs-
ſätze gegen 44 Stimmen. ntr annover, in der 1. Klaſſe13.20 M., in der 2. iſt 10 in der 3. Klaſſe 7.80
und in der 4. Klaſſe 5.10 M. zu za len, wird gegen 21 Stimmen
angenommen. 10 wird an die Kommiſſion zurückverwieſen.

11 wird unweſentlich verändert. Jm 8 12 erhält der Abſag 5
olgende Faſſung, durch Welche den Mitgliedern ein ganz be

denen der vogtel erwächſt.
evollmä geg gut 56 Tage, jedoch auf SBergnla ung des Bevollmächtigten alle a i be ein vom Arzt

atteſtierter Krankenſchein, auf welchem, falls der Kranke aus
gehen darf, die Zeit hierfür vermerkt ſein muß, einzureichen,
jedoch müſſen die Krankenſcheine über das auf der Abrechnung
verrechnete Krankengeld i letzteren feigeleg t werden. Der
Krankenſchein muß ſpäteſtens innerhalb tunden nach er
folater Krankmeldung mit dem ärztlichen Atteſt verſehen ſein.
Krankengeld darf nur gegen Aushändigung richtig ausgefüllter
Krankenſcheine gezahlt werden, jedoch kann von der allw tlichen Beſtätigung der Krankheit durch den Arzt Abſtand ge
nommen werden wenn die Erwerbsunfähigkeit anderweitig
durch ärztliche Beſtätigung z ewieſen wird. Der Kranken-
ſchein iſt beim Ausgange zu Hauſe zu laſſen, damit die Kranken
beſucher jederzeit Einſicht davon nehmen können.

n der Nachmittagsſitzung erhält der Vorſitzende der
Beſchwerdekommiſſion zu einer dringlichen Angelegenheit das
Wort. Das Schiedsgericht hat ein Urteil zu gunſten eines
Mitgliedes der Filiale Köln gefällt und demſelben rückſtändi n
Krankengeld ne ſoreduen, der Bevollmächtigte Mülleraber trotzdem das in Frage kommende Kran Ag ni t qa-
zahlen laſſen. Die Generalverſammlung beſchließt, denſelben
zu rügen und ihn telegraphiſch anzuweiſen, da Geld ſofort
S Bei der weiteren Statütenberaiung werden außer
den 88 21, 22 und 27, welche zurückgeſtellt werden, alle anderen
Paragraphen mit geringen Aenderungen enehmigt. E Es wirdW des Reglements zum größten Tei erledigt. Schluß

6 r.
Ans dem Reiche.

Berlin. Reparierte Ehre. uneretag morgen
6 Uhr S n der Haſenheide ein Duell ſtatt. Die Duellantenwaren Nabitran raf v. Kaluein vom Kürgſſierregiment

Nr. 3 und ein ruſſiſcher Baron. Das Duell beſtand in einem
einmaligen Kugelwechſel und m einen unblutigen Verlauf.
v. Kaluein iſt r Zeit zum Militärreitinſtitut in Hannover
kommandiert und kehrte nach dem Duell nach Hannover zurück.

Braunſchweig. Baukünſtler. Das Hoftheater be-de ſich n wei Jahren im Umbau, welcher Ende Sep-ember bee t ſein ſoll. Der Koſtenan chlag iſt nunmehr um
380 000 Mk. ubecſchlſiter worden. Infolgedeſſen hat die Re

gierung dem Landtage ſoeben eine Vorlage zugehen laſſen, wo
r der Landtag erſucht wird, zur Deckung dieſer Koſten einenbe von 272 560 Mt. zu bewilligee Ein Krauß u. So üheke die Düſſel-
dor uhwoüfabrik von Krauß u. Sohn ein.

Köln. Leichenfund. Jn der Nähe der Ortſchaft
Buer wurde am Waldesſaume die Leiche eines unbekannten,
30 Jahre alten Mannes gefunden, die bis zur Unkenntlichteit
mit einem harten Gegenſtände zerſchlagen, deren Kopf völlig
zerſchmettert war. Die Mordſtelle t davon, daß ein unge-
mein heftiger Kampf ſtattgefunden en muß. Eine der Tatdringend verdächtige Perfönlichkeit wurde verhaſtet, als ſie

in gerader Richtung auf die Leiche zugins und längere Zeit
dabei verweilt hatte. Jn Erla Köln erfaßte die
Frau eines Bergmanns im Wahnſinn ihr einjähriges
Töchterchen und ſchleuberte es in einen großen Kübel
en Waſſers. Das Kind ſtarb an den erlittenen Brand-
wunden.

Reiſſe. ünf Mädchen erſtickt. Donnerstag mor-
en würden ünf polniſche Mädchen im Alter von 17 dis 24Jeden im Logierhauſe der gräflichen Porzellanfabrik durch

lengas erſtickt auſeeſn funden. ie hatten ihr Eſſen ſchon
abends in den Ofen geſtellt, Feuer angezündet und ſich darauf
zu Bett gelegt. Die Mädchen ſtammen aus den en Do-
metzko, Polniſch-Neudorf und Bowallno.

Vermiſchtes.
Verhafteter Notar. Blätter- Meldungen zufolge iſt der

Notar und Vertrauensmann des Herzogs von RNewcaſtle ver-
haftet worden. Dieſe Meldung ruft in ganz England das
grötzte u ehen hervor.

Selbſtmord eines Dolmetſchers. Der Dolmetſcher der
Bukareſter erriſt en Geſandtſchaft, Koſta Kanowitſch, vergif-
tete ſich wegen i m ſeitens
n

einer Vorgeſetzten angetanenen

Ballo Bei Br. ſtürzte der bekannte ita-o Luſt er Zambianchi mit ſeinem Ballon aus einer
Höhe von eter hergb und za ſofort tot.2 Glücklich gerettet. Ein in Do ver eingetroffener eng

liſcher Dampfer landete fünf Matroſen, welche er auf hoher
See halbperhungert gufgenommen hatte; dieſelben waren ſeit

re re m Laebildete Leute om ndgerichte neidemühlſind am Ar d Kaufleute e i hre o l z und
g Gefängnis verurteilt worden. Fr ulend gig Zwei durchaus anſtändige Damen be

a ſich eines Abends auf dem Heimwege, als ſich die
ngeklagten mit dem nicht ermittelten Kaufmann Stein-
ren an ihre Ferſen hefteten. Sie ſchlurrten mit denen. gen ſchmutige Redensarten und gen prehs
ie Als die et dies verbaten, pſten dr ſie. Leibholz e ſich dann hol“ e und anen in beſhimp hen S ſeine errke e e Stein an

ſchlug au e der Damen mit ſeinem Stocke, als ſie
etwas ähnliches wie „frecher enbengel“ geſagt hatte.
Die Reviſion der beiden Verurteilten, welche ſich darübera werten, d ihnen die tiche Beleidigung St angerechnet

en iſt, wurde vom Rei verworfen.

ne e e ehe er e enmer ehe
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Krieg in Ofſtaſten. überlegtheit bei einer Schießübung einen

ondon, 28. Mai. Nach einer weit Meld 3
der Halbinſel Liautung, wenige Meilen von Port Arthur ge S wir v „aufs entſtrieben und ſind jetzt vollſtändig eingeſchloſſen, g5 e z des r mein

pot ihre ErledteTokio, 23. Mai. Die apt der Quantung Halbinſel fechten denen e
u

den japaniſchen Truppen ſtehen unter Befehl des Generals les die a kann dann en

Nogi und beſtehen aus der 5. und 11. Diviſion mit zahlreicher rüt 3 en.
ſchwerer Artillerie. Sie werden jetzt hier meiſt als 3. Armee in A. Nach Jhrer eignen Darſtellung ſt tbezeichnet. Man glaubt allgemein, daß es den Diviſionen Nogis ges 1 an z in es angeiang, die in den Schanzen bei Kintſchou am 26. zurück e u gehn e
geworfenen Teile der ruſſiſchen 4. Schützendiviſion unter eni 3 e

edenſte das

t 4 die

Aue be

General Fock von ihrem Rückzuge auf Port Arthur abzuſchneiden, S in B. Sie len das t gehabt, die Sqhlüſſel
da andere Teile der Armee Nogis bereits durch die erfolgreichen w. ohnung an ſich zu nehmen; Sie hätten dann allerdings
Kämpfe vom 24. und 25. Mat in den Beſitz der Höhen zwiſchen i v hentte zü et 71
Pert Arthur und Kintſchou gelangten und ſomit zwiſchen der chts T. i itun. hnen freFeſtung und den u Focks ſtehen dürften, W. ietsbetrages ägch 8 auf eine ins

Söul, 28. Mai. u u wird berichtet, die Ruſſen See zu laſſen, davon raten wir entſchieden ab.
durchſtreifen die S ende im Umkreiſe von 24 Kilometer nord E. St. 1, Wenn er damit h h läßt ſchon das auf
weſtlich von Whaihan Mehrere Scharmützel haben ſtatt einen recht bedenklichen Charakter ßen; wenn er's aber

en enhetersbur 28. Mai. Nach einer Privatmeldung aus regierung prägen laß ſo viel ſie will, da das Goldſtück etwa

Jnkau haben alle drei japaniſchen Armeen die Mandſchurei er den Metallwert zu dem es verausgabt wird. Diereicht. General Kuroki hat Föngwangtſcheng beſetzt. General eng der in den l ebrachten Goldmin en wird ab
Oku landet noch immer Truppen bei Piecewo. Weg rant a e d n

eidemünzen im Sinne de ünzweſen wird nur eini e T wie ne d Wegzcng Halt gewiſſer Betrag pro Kopf der Bevölkerung gusgeprägt und in
Verkehr gebracht. Die Staatsſchulden en deshalb nichtSeine Schiffe umzingeln Port Arthur. Die Japaner haben die durch vermehrte Verausgabung wertloſer Münze etilgt er

Ruſſen von ihren Stellungen weſtlich Talienwan vertrieben verminder d erden Nähere Auskunft über die hähtunhefr frage
Man glaubt nicht, daß die Ruſſen nördlich Port Arthur noch E. an beſten durch eine Anfrage in einer Verſammlung des
ernſten Widerſtand leiſten werden. e Vereins zu bekommen. Die Frage liegt

ni o einfaWindhuk, 28. Mai. Major v. Eſtorff ſtieß am 24. Mai auf G. H. in W. Iſt bei Entlaſſung des Arbeiters die Jnva-
Otjemaſu vor, welches er von den Hereros beſetzt fand. Er lidenkarte nicht in ſo kann deshalb Anzeige

Jüberraſchte den Feind, der ſich tapfer verteidigte, dann aber e r rntiich wenn die Beiträge vom Lohne abgezogen
nach allen Seiten auseinanderwich und 6 Tote zurückließ, unter W. O. in T. Der Erfolg iſt nicht ſicher. Immerhin würdenen Häuptling Kaimuner war, Diesſeits ſind 2 Soldaten de wir raten, eine gerichtliche Entſcheidung herbeizuführen.

der 1. Kompagnie gefallen. Ts wurden 100 Stück Kleinvieß C. Schw., hier. Vor Aufnahme Jhrer Mitteilung iſt münd

erbeutet. liche Ans ſprache nötig.

ber zen wenn er h
r Schutztruppe meldet.

Eilenburg. 8 4 der

a Vormünder oder er t nur in ſolchenen ge en werden, wo die Luſtbarkeit im Freien ſt
ei beſonderer ranlaſſung kann die Ortepolie rde eine von dieſer Vorſchrift geſtatten.

Weitergehende Beſtimmungen für den dortigen Bezirk reſy,
Stadt kennen wir nicht.

t Provinz 7 vom 17. Dezember 1650 lau h
d e zu v lichen Tan M eiten nur egl

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 27. Mai.
eboten: Aufſeher Klepzig und Hedwig Lei Go r 32 un via b a Leißner (Große

boren: Fleiſcher S zen t G ſfingſtrase 7). OberSo i Gut T. lumenſtraße 19). Klempner Richter

itz n 3).Geſtorben: Arbeiter Seidenſticker. 38 J. (Adyskatem
weg 24).

Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Mai.
ufaeboten S ehenegſter randt und Alma Hirt

(Roßla und Charlottenſtra 19). Arbeiter Babladt und Anngeinxich (Kbn an 23 und Jägerplatz 31). raten
Schrb und Mart Prove gckebornſtraße 4 und Pfänner
höhe 55). Former Körber und Jda Heimbre t Fangerbgyſen
Bäckermeiſter Seidig und Alma ring re und Naun-
e g f Fpernſänger Fabian und Laura Tybiſch London und

erfeld)
Geboren: Kaufmann Becker T. ger ſtrabe P. c

ten S. l aeera traße e önigJa au ſprann en (K ne Sieg
litſch S, (Albert S tſtraße ergrat ens T.ge rin ſsenſtraße e 16). Sgriß etzer 4he Alter Mat 17.

eiſter Fiſter T. (Landsbergerſtraße 65i Arbeiter We i re Shinih. Eiſendrehers
Albrecht T., 6 M. (Dryanderſtraße 19).

neneFlugblattverbreitung im Glauchailchen Rezirß.
Die Parteigenoſſen werden hierdurch nochmals darauf hin

gewieſen, daß das Material im Bellevue, Lindenſtraße, aus
gegeben wird.

Vorangeige.
Mein dies r

In venturw- Aus verliza u f
beginnt Mittwoch den I. Tumi.

w. 3 Aufsehen erregende Preise. Er Beachten Sie die Schaufenster.

E. Pinthus, Marktplatz 18.
e 1880. -AAuöäd2— Giebiohensteiner

Den Ezhrten Heidebeſuchern bringe mein neues Unternehmen in BRurgstrassso-

Wer bei
„4Waldlust““, dno Krolls Fütte, Bier- u. Spoise-Halle, Otto non ſern

ſWor stroichen will

trockuet meine vorzügliche
empfete rinnerung und bitte um geneigte Unterſtützung. W b mee Leipzigerſtraße 36 Bern tein- u boden-

Für guten Kaffee und W. Biere werde Sorge trägen. in bekannter Güte zu billi ſten reiſen. arbe, 1 Pfd. 75 Pf.Frau Anna Knoll er S Rerrenklei er, m Werten andlung, 9
Friſches r Rannih Mori ob fertig oder naeh m Mehrere im rn

r Braunmbier haſt n ger zufrieden. a scbrauhte Fahrräder X„Jchloss Preümfelde am Schlachthof. Liter 13 Pfa. u e u verkauft Gommergaſſe 2.
Dienstag bis r end 6—6 Uhr und elegant d eſtellt eben groß Wieder vorrätig

dSonntag: Frei Konzert. P ws e e e Landgemeinde-Orönung.Hierzu ladet ein Oari Glasor. O De G iſt Geſchäftsprinzip. wo und erläutert durch r

in Fäßchen und Flaſchen freie Julius Müller olksbuchhandlung,77 Sto ff. NeumarktBrauerei, Geiſtſtr. I9. o. Reise ne Ausflüge ſtraße
zu Hoſen, Telephon 1128. empfehle meine unübertroffenen Aquisiteurel

durſ,atte Erfriſchungs-Bonbon t e et
(arl Iornov Rachf. Roh. Sehirmer ehe ſofort ge Ze

Leippigerſtraße 82 1. Rarsfelderſtraße 43.

Damenkleidern raririnigmehre?e 1000 Meter Reſte in allen Farben

Halle S. II. III Leipzigerſtr. 87.
Kaufhanus I. Kanges- Fenen

auft man am bill n

lkohol t tark ſch d, arger e an a We v Babatrg Marken Se Mark.
Zu be re urch die

und reellſten

äftigung u. können mit Leichtigkeit
k. 2—4 pro Tag verdienen.

B. p.4611 an Rud. Moſſe,

Bitterfeld.
Geſucht ein Volksblatt Austräger

in Bitterfeld. Gefl. Bewerbungen wolle man bei Emil Zieger, Kaiſerſtr. 24,

Sauterſieſe 1l,

Ecke Alter Markt.
Groß, 1 ſchläfrig, 2 Mitr. lang.
Nur dopp. ger. neue Federn.
Deckhbett Nr. 1 18 Mk.
Unterbett Er. 2 21 Mk.

für Rolz- und Metall-Werkzeuge ren nur beſt A. Feilenſchleifer
Qualitäten, empfiehlt hie Meere 3 ohnePaul Schneider, er Be ſuch. in bauernde u. lohnende

igunBegelew Oomp-
abgeben. on. 2 Kisen Fr. 3 25 U. SangerhausenDie Preßkommiſſi t S n er e Bogen Vornadtan efindlicher Markte h fu I 9 Ach tung Mitglied d. Rabattsparvereins- ch im wird z zu kaufen geſucht. Lehrling a ghadegelgevntr-

Jntelligente, gewiſſenhafte Herren aus dem Arbeiterſtande können ich Benckwitz Nachf. r BornKestel, leiterſebrilunt

durch Abſchließen von Anträgen in der T Trebnitz. uh Sehmeerstrasse II. Am Töpfersb erg 12.Volks und Kinderversicherungs-Branche
ſrbr lohnenden Nebenverdienſt verſchaffen Geföllige Offerter anrerſl
R. o. 4610 an Rudolf Mosse, Halle e S- 2 e
Iriſche, kurzgepſücte Lanilen S e n Be enwerden zu V an en t S S n voxziglise va V h x I. Sternuene, älter Markt

O O O Ausnahme Preise. O
Damen- Billiges Angebot bedeutend unter regulärem

8

7

prima neue Matſos Heringe, u und meine Familie falſche Nas-

a Stück i0 Pf. Lügen einer Frau beruhen. Jch werdeNeue Nalta-Kartoffeln, nggſig tie jede Verleumdung vors
lis 2 Pfd. 25 Gericht bringen.F. H. Weber, 9 wirr 46. ustav Wiessner.

Konfelction. Wets Dann Arazen M e e

ch warne hierdurch jedermann, über

richten zu verhreiten, die nur auf den

O O Kanufhaus 1. Ranges

n R. Sikan
Leipzigerstrasse 87.



Wasche Blusen
Waschkleider, Waschkleiderstoffe.

Hervorragende NenheitenMädchen- knaben-Wasch- in grösster Auswahl, vom einfachsten bis feinsten Genre, We
W Verkauf zu bekannt allerbilligsten Preisen. le
u. Blusen. u. Blusen.bedenteund unter Preis.

Jackett- i. Blusen-Kostüme, Paletots, Kragen

Brummer Benjamin
22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.Verband gert in Gemeinde n Scalsbeirfeben

beschäftigten Arbeiter und Unterangestellten.
Sonntag den 29. Mai abends 7 Uhr im Weißen Roſz;, Geiſtſtr. 5,

Mitgliederverſammlung.r wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Kollege Alb. Mohs-Berlin wird anweſend ſein.
Zahlreiches Erſcheinen aller Kollegen iſt erwünſcht.

Der Vorſtand.

Zentralverband der Maurer Deutschlands. abends 8 Uhr
Zweigverein Merseburg-Sonntag den 29. Mai von abends S Uhr an in der „Funkenburg“ b. brillante Loirée

Walhalla Thoater,
Direktion F. W. Jedermann.

Gänzlich neues Repertoir
der unübe refflichen

Winter man
Sonntag den

Stiftungs-Leſt z
I

beſtehend in Theater und Ball unter Mitwirkung der Theater- Geſellſchaft J

n
StreezlewiezVerlin.

Freunde und Gönner des Bereins ſind hierdurch eingeladen.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Der Vorſtand.

Haupt-Bahnhofes.
Heute, Sonnabend, den 28. Maibasthof „Zu den drei Königen“ Fest-Vorstellung

kleine Klaus und Oleariusstrassen-Ecke. 10 iähbriweO jährigos
Familien Abend zühnon-)ubiläum

Milh Hartſtein
Macche auf meinen neu eingerichteten Garten aufmerkſam.

verbunden mit

T oIus

Es ladet freundlichſt ein Streicher.

Brunnerts Bellevue, Lindenſtraße
Morgen Sonntag d. 29. S. 04

großen Frri- Konzert.
BD Anfang 3 Uhr. W

Fritz Rrunnert.

Hallesohe Pfingstwiese

Rennbahn Merseburgerstrasse
Sonntag den 29. d. M.
J äp Ein lebendGroße Preisverteilung ar.

Früh 7 und 11 Ubr Frei-Konzert im Park.
Alles Nähere Plakate.

hWas der Arbeiter

T Benefizl
Hartſtein in ſeinen Paraderollen!

Worgen, Sonntag, den 29. Mai
S Lettte Sonntags Vorſtellung

mit

Hartst einin den Hauptrollen.
„Der Xousche ADtonius

und

„Ndenteuer im HFarem“.

Hartstein vteibt

unwiderruflich
nur bis 3l. Mai.

Bei günſtiger Witterung
nachm. 4 Uhr

Grosses Garten Konzert

des geſamten Theater Orcheſters.

Entré frei Entré troi!
von dem Bürgerlichen Geſetzbuche und den einſchlägigen Vorſchriften

der Gewerbesrdnung und den Landesge etzen

wiſſen muß.
Von Dr. jur. Ferdinand Brandis.

Gelegenheitsgedichte,

mehrere Perſonen, für
Hochzeiten n. Jubiläum fertig
Frau Agnes Kiess, Hirtenftr. 14, II.

Prologe, Tafellieder, ernſte undhumoriſtiſche e ſehtengen für
ereine,

Gewerkſchaftskartell Zeit.
Den gtkedern ſowie ſämtlichenGewerkſchaften ur ennt en

daß ſich meine Wohnung Brühl 2
(Konſum) u e

Renner, Vorſitender.

Zoolog. &brtn

Neu! W W Neu!in unGrößte Seltenheit!
Sonntag den 29. Mai

Billiger Sonntag.
Von 1 Uhr ab: Erw. 40 Pfg. (ein-

ſchließlich Billet-Steuer), Kinder 10Pfg.

2 gr. Konzerte
Anfang: nachmittags 4 Uhr bezw.

abends 7 Uhr.

Goldene Egge.
Sonntag von 3 Uhr ab

Frei-Konzert,
Ergebenſt ladet ein Franz Thieme.

doſſörte,

Nickel Z. n 2.

Kcnoseſppen

eſſen85, 3. an 3. 50 Mt.
löffoſkörbo,

1.-, T55, 2.25, 1 Mr.
C. F. Ritter

Leipzigerſtr. 90.
Witglied des Rabatt Spar Vereins

C
a Deutsche erstklass. Roland- Fahrräder

auf Wunsch auf Teilzahl
3 Anzahl. 25-50 Mk. Abzanhl.

S 8-15M. monatl. Gegen
S Barzahklong lief.Fahr-S räder v. 70 M. an. Man

verl. umsonst
Wwin Hasehinen-Gevellsehaft

9 in Dölp 166

2. Auflage. Preis 1.10 M.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die 2 Geiſtſtraße 21.
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Hamsterfelle kaufen
Gobr, Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Sehaft-, Dug- und Kinderstiefel,
ſelbſt angefertigt, ſehr dauerhaft

en t mit guten Zutaten, wiex bekannt, empfiehlt billig Alter
x Markt 11, Hof links, kein Laden.
W I. Sterniient. Telephon 1946.

Kervorragend

äiſen

Ruf
beſitzt

Sparmanns
Ahrenfabriklager, Gr. Steinſtr. 47,deſſen billige Reparaturpreiſe und
zuverläſſige Arbeit mit Recht aller-
wärts geſchätzt wird.

Neue Feder 1.00 Mk.
Reinigen der Uhr 1.50 Mk.
Neuer Zylinder 2.50 Mk.

Neue Balanswelle 2.50 Mk.
Glas 15 Seiger 10 Schlüſſel 5Bei jeder Uhr wird der Preis
vorher beſtimmt.

Garantie 1 Jahr.
Die Arbeiten werden nur

von erſten Gehilfen ausgeführt. W
Fabelhaft billige Verkaufspreiſe.

Fahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,
gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken
4.50 b. 7.50 Mk. -Luftſchläuche 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
ſtangen 400, Griffe0.40, Lack0.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompt

billigſt ausgeführLeipziger F Falrrad- Faus,

Halle, Moritzkirchhof 10.

Magoerkoft,Schöne volle geren durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6-8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell
kein Schwindel. Viele Danksechreiben-
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 MK. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto.

Hygienisehes Instätut
D. Franz Steiner Co.

Berlin 319, Königgrätzerstrasse 78.

von S0O Pfg. an.

Nlehrere 10) Paar Alace- Handsechube
X.

Kaufhans 1. Ranges

Suean
J 20T50 OffVerlag 77 ſr die Inſerate veranworiich: rei Gro d. Drug der Haleſchen Genoſfenſchafis- Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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